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Der Papst wird auch als Pontifex be -
zeich net. Übersetzt bedeutet dieser la -
tei nische Ausdruck „Brückenbauer“.
Zwar habe ich meinen Sitz nicht im
Vatikan, sondern in Götzis, aber auch
ich sehe mich als Brückenbauerin. Bei
der Lebenshilfe Vorarlberg bauen die
vielen haupt- und ehrenamtlichen Mit -
ar beiterinnen und Mitarbeiter zahlrei -
che Brücken für Menschen mit Behin -
de rungen und deren Angehörige. Und
da Brücken immer auch Übergänge
von einer Seite zur anderen ermögli -
chen, passt dieses Bild des Brücken -
schlagens perfekt zum Hauptthema der
aktuellen MiLe-Ausgabe.

Kantine.L baut Barrieren ab
Seit ihrer Gründung in den 60er-Jahren
hat die Lebenshilfe nicht nur begrifflich
viele Brücken geschlagen. Ein schönes
Beispiel ist die Kantine.L, die täglich
tau sende Schülerinnen und Schüler im
ganzen Land verpflegt. Was auf den
ersten Blick ungewöhnlich scheint, ist
für uns und für Menschen mit Behinde -
run gen ein ganz wichtiger Brücken -
schlag. Denn sie haben nicht nur selbst
eine Behinderung, sie werden auch von
der Gesellschaft behindert. Je früher
ein selbstverständliches Miteinander
beginnt, umso eher werden zwischen-
menschliche Barrieren abgebaut. Des -
halb ist diese Bewusstseinsbildung

gerade an Schulen so wichtig.

Sunnahof: Nachhaltige Arbeit
Auch der Sunnahof setzt auf diese Wei -
se wichtige Schritte auf dem Weg hin
zur Inklusion: vom gemeinsamen Ler -
nen über das Arbeiten und Wohnen bis
hin zu Frei zeit aktivitäten. Der innovative
Biohhof ist beispielhaft für nachhaltige
und zukunftsweisende Arbeit mit und
von Menschen mit Behinderungen. Zu -
dem baut er täglich viele „bsundrige“

Brücken ermöglichen Übergänge

Mag. Michaela Wagner
Geschäftsführerin der
Lebenshilfe Vorarlberg

Cover: Admir Mahmutovic will nicht
nur in der Kletterwand hoch hinaus.

Foto: Lebenshilfe Vorarlberg

Brücken für Menschen mit Behinderungen schlagen – das ist der Kernauftrag der Lebenshilfe Vorarlberg.

Brücken nach außen, denn der Sun na -
hof hat sich zu einem Magneten ent -
wickelt, der Menschen von überall her
anzieht. Die beiden genannten Projekte
sind Teil der „Lebenshilfe NEU“, die
Brücken in viele Gesellschaftsbereiche
schlägt. Auf den folgenden Seiten wer-
den wir Sie über weitere Brücken füh -
ren und Ihnen somit neue Perspek ti ven
auf die Welt eröffnen. Ich wünsche viel
Spaß beim Lesen!

Kontakte knüpfen, indem
man andere Leute kennen-
lernt. Es ist schön, füreinan-

der da zu sein und nicht ausgegrenzt
leben zu müssen.

Robert Erhart
beschäftigter Mitarbeiter
bei lebens.ART Bregenz

Menschen brauchen Menschen
heißt für mich:

VORWORT
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Unser Leben besteht aus unzähligen
Übergängen – kleinen wie großen. In
dieser Ausgabe von „Miteinander
Leben“ zeigen wir, wie Übergänge im
Alltag gelingen können. Und zwar so,
dass alle beteiligten Personen mit
dem Resultat zufrieden sind.

Ein Beispiel: Sarah ist 15 Jahre alt,
wohnt zuhause bei den Eltern und geht
zur Schule. Der Alltag funktioniert, es
herrscht Routine. Doch nach dem
Schulabschluss stellt sich die Frage,
wohin Sarahs Weg in Zukunft führen
wird. Wohnt sie weiterhin bei den Eltern
oder zieht sie in ein Wohnhaus der
Lebenshilfe? Beginnt sie eine zusätz -
liche Ausbildung oder wechselt sie in
eine Werkstätte? Fragen über Fragen,
verbunden mit vielen Übergängen, die
allesamt gemeistert werden müssen.

Beruf vs. Privatleben
Ein anderes Beispiel: Hans ist 58 Jahre

Quo vadis – Wohin führt uns das Leben?

alt. Seit zwei Jahrzehnten arbeitet er an
einem integrativen Arbeitsplatz. Doch in
letzter Zeit macht ihm sein Alter immer
häufiger zu schaffen. Er will kürzer
treten, seinen Lebensabend genießen.
Hans überlegt, wie er einen anderen
Job mit reduziertem Stundenausmaß
finden könnte. Und er setzt sich zum
Ziel, innerhalb eines Jahres mit seiner
Freundin Ingrid zusammen zu ziehen.
Auch hier werden Übergänge auf Hans
zukommen.
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Von der Sprachlosigkeit zum selbstbewussten Vortrag
Wer sich noch an das erste Schul re fe -
rat erinnern kann, wird die Überwin-
dung, vor einer Gruppe von Zu hö -
rerinnen und Zuhö rer zu sprechen,
wohl nie vergessen. Wie muss es da
erst Menschen ergehen, die aufgrund
ihrer einge schränk ten Kom mu ni ka -
tions mög lich keiten diese Er fah rung
noch nie gemacht haben? Barbara
Winkler zeigt, wie die Sprach losigkeit
überwunden werden kann.

Seit vielen Jahren schon arbeitet Bar -
bara Winkler in der Werkstätte Wolfurt.
Sie sitzt im Rollstuhl und ihre Laut -
sprache ist sehr begrenzt. Bis vor weni-
gen Monaten konnte sich Barbara
Wink ler vorwiegend nur mit Ja und
Nein verständigen. Durch die Verwen -
dung des Sprachcomputers „MyTobii“
änderte sich das schlagartig. „Seit Bar -
bara mit dem Computer arbei tet, hat
sie unglaubliche Fortschritte ge macht.

Sie kann nun viel mehr Ein fluss auf
ihren Alltag nehmen, Wünsche und Be -
dürfnisse auch Personen mitteilen, die
sie nicht so gut kennen“, freut sich
Rein hard Wohlgenannt von der Le -
bens  hilfe Vorarlberg. „Mit An ge hörigen,
wie ihrer Schwester, bei der sie auch
wohnt, hat Barbara über die Jahre ein
eigenes Kommuni ka tionssystem auf ge -
baut. Durch den Sprachcomputer eröff-
nen sich für sie neue Chancen, auch
mit anderen ins Gespräch zu kommen.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Werkstätte Wolfurt unterstützen sie
tatkräftig dabei“, so der Ex per te für Un -
ter stützte Kommunika tion (UK).

Doppelter Schulbesuch
Vor kurzem hat Barbara Winkler einen
Vortrag an der Pädagogischen Hoch -
schu le Vorarlberg gehalten. Auf Einla -
dung von angehenden Ethiklehrerinnen
und Ethiklehrern erzählte sie mithilfe

Gerade am Arbeitsplatz kommt es im Leben oft zu
Veränderungen, die es täglich neu zu meistern gilt.

Lohnende Herausforderung
Manche Übergänge sind unausweich-
lich, kommen einfach auf uns zu, egal
ob wir es wollen oder nicht. Manche
können aber auch selbst herbeigeführt
werden, wenn es die Beteiligten so wol -
len. Für die Lebenshilfe Vorarlberg stellt
sich die Aufgabe, sowohl Men schen
mit Behinderungen als auch de ren Um -
feld in Zeiten des Wechsels mög lichst
gut zu begleiten und zu un terstützen,
da mit die Übergänge gelingen. Auf den
folgenden Seiten zeigen wir zum einen,
wie allumfassend diese Herausfor de -
rung ist, und zum anderen, wie sehr
sich der Einsatz lohnt.

Kontakt & Information
Lebenshilfe Vorarlberg
Gartenstrasse 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506
E-Mail: lebenshilfe@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Barbara Winkler und Benjamin Meßmer (Leiter der
Werkstätte Wolfurt) zu Besuch in der Volksschule.

ihres Sprachcomputers über ihre Per -
son, ihre Hobbies, ihr Leben und beant -
wortete zudem die Fragen der an -
wesenden Personen. Auch den Schüle -
rinnen und Schülern in der Wolfurter
Volksschule Mähdle stattete die 37-
jährige Lauteracherin einen Besuch ab.
Dabei trug sie ein Gedicht vor und er -
klärte den Kindern auch, wie ihr
Sprach computer funktioniert. Und
plötz  lich waren alle anderen sprachlos.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Neue Wohnung, neues Leben
Wenn Conny Albrecht vom Leben in
ihrer eigenen Wohnung erzählt, dann
leuchten ihre Augen groß auf. „Hier
habe ich wirklich alles, sogar einen
schönen Balkon. Ich fühle mich
manchmal wie in einem Hotel“,
schwärmt die 36-Jährige. Seit Juli
2013 lebt die gebürtige Hohenwei -
lerin in Dornbirn.

Noch ist ein unabhängiges Leben ein
wenig ungewohnt für Conny Albrecht.
Bevor sie ihre Wohnung in der Dorn -
birner Birkenwiese bezogen hat, lebte
sie gemeinsam mit ihrem Ehemann in
Bregenz. „Zwölf Jahre lang waren wir
verheiratet. Aber am Ende hat es ein-
fach nicht mehr gepasst“, sagt sie ohne
Wehmut. Auch die Wohnung des Ehe -
paares entsprach mit der Zeit nicht
mehr den Anforderungen. „Sowohl un -
se re Wohnung als auch das gesamte
Gebäude war nicht barrierefrei. Da ich
auf einen Rollstuhl angewiesen bin,
brauchte ich ständig Hilfe, wenn ich
zum Beispiel aus dem Haus wollte. So
kam es, dass ich zum Schluss nur noch
in der Wohnung gesessen bin“, erzählt
Conny Albrecht.

Barrierefreies Wohnen
Irgendwann hatte sie einfach genug.
Sie trennte sich von ihrem Mann („Wir
sind im Guten auseinander gegangen.“)
und begab sich auf die Suche nach
einem neuen Zuhause. Über die Dienst -
leistung „Selbständiges Wohnen“ der
Lebenshilfe Vorarlberg hat Conny Al -
brecht nun ihre Traumwohnung gefun-
den. Der Übergang zu einem Leben in
Eigenständigkeit verlief für die lang jäh -
rige beschäftigte Mitarbeiterin der
Fach werkstätte Schwarzach ohne
Schwie rigkeiten: „Ich hatte noch nie
Angst vor dem Alleinleben. Außerdem
ist meine jetzige Wohnung völlig barrie -
re frei. Daher kann ich hier viel mehr sel-
ber machen als früher. Während in
meiner alten Wohnung das Duschen
sehr schwierig war, ist das hier über-
haupt kein Problem. Dadurch habe ich

nern auch ein Gemein schafts raum als
Treffpunkt zur Ver fügung. An bestimm -
ten Tagen wird dort zum Beispiel ge -
meinsam ge kocht. Die Teilnahme ist
frei willig – wie eigentlich alles beim
Selb ständigen Wohnen. 

Selbständigkeit fördern
Die Selbständigkeit und selbstbe stimm -
te Lebensführung der Bewohne rinnen
und Bewohner zu fördern, ist das große
Ziel. Auch immer mehr Men schen mit
einem höheren Unter stützungs bedarf
wollen in Selbständig keit leben. Die
Auf gabe der Lebenshilfe Vorarlberg ist
dabei, den Übergang von einem Leben
in geregelten Strukturen hin zu einer ei -
genständigeren Lebens füh rung mög -
lichst gut zu gestalten. „Bei mir hat die -
ser Übergang super ge klappt. Auch
weil mich meine gute Freun din Margot
viel unterstützt“, sagt Conny Albrecht,
während sie es sich mit strahlenden
Au gen und einem verschmitzten Läch -
eln auf ihrer Couch gemütlich macht.

Kontakt & Information
Andreas Dipold
GBL Wohnen
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10200
E-Mail: wohnen@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Conny Albrecht wird beim Leben in ihrer neuen Wohnung in Dornbirn von Daniel Waldner unterstützt.

viel an Selbständigkeit und Unab -
hängig keit gewonnen.“

Selbstvertrauen gewonnen
Obwohl Conny Albrecht, die in einer
Be  ziehung mit ihrem Freund Alex lebt,
mittlerweile ein eigenständigeres Leben
als noch vor einigen Jahren führt, wird
sie regelmäßig von Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern der Lebenshilfe unter-
stützt, zumeist durch Daniel Walder. Er
ist auch Teamleiter für das „Selbstän -
dige Wohnen“-Team im Unterland.
„Conny hat in den vergangenen Mona -
ten eine fantastische Entwicklung hin-
gelegt. Sie organisiert ihr Leben größ-
tenteils selbst, traut sich nun viel mehr
zu als früher und ist dadurch auch auf
weniger Unterstützung angewiesen“,
sagt Daniel Waldner. Seit  vier Monaten
hat Conny Albrecht auch einen elektri -
schen Scooter, der ihr die Alltags auf ga -
ben sehr erleichtert. 

Flexible Unterstützung
Sechs Wohnungen in der Birkenwiese
sind auf die Bedürfnisse von Menschen
mit Behinderungen zu geschnitten. Sie
bieten die Chance auf eine eigenständi-
ge Lebensführung durch das Zu sam -
men wirken der eigenen Moti va tion mit
professioneller und infor mel ler Un ter -
stützung. Neben den Einzel woh nun gen
steht den Bewohnerinnen und Be woh -

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Am Anfang steht Vertrauen:
Übergänge im Familienservice
Der Familienservice der Lebenshilfe
Vorarlberg bietet Entlastung für El -
tern von Kindern mit Behinderungen.
Was einfach klingt, ist für viele Müt -
ter und Väter ein schwieriger Schritt,
denn oft sind die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des Familienservice
die ersten Nicht-Familienmitglieder,
die ein Kind zuhause oder in einer
fremden Umgebung begleiten.

Damit die Begleitung gelingen kann,
stehen am Anfang Gespräche mit der
Familie auf dem Programm. „Dabei
wird gemeinsam besprochen, was die
Familie will und was sie braucht. Wir
achten darauf, was für beide Seiten gut
ist, also für die Eltern auf der einen und
für die Kinder auf der anderen Seite. Zu
Beginn geht es auch darum, Vertrauen
aufzubauen, denn das ist bei unserer
Arbeit entscheidend“, sagt Familienser -
vice-Leiterin Birgit Loacker.

Familienservice innerhalb der Familie
Beim Familienservice innerhalb der
Familie werden Kinder ab zwei Jahren
stundenweise zuhause (ambulant) be -
glei tet und das meist über mehrere Jah -
re hinweg. „Dadurch kennen wir die
Familien sehr gut und können für jede
ein individuelles Unterstützungspaket
schnüren. Dabei sind wir sehr flexibel,
denn wir stehen an sieben Tagen die
Woche rund um die Uhr zur Verfügung“,
so Birgit Loacker. Der Familienservice
bietet auch Begleitung im Kindergarten
und in der Schule, je nachdem, wo es
die Familie wünscht. Im Laufe der Zeit
entstehen zwangsläufig auch Fragen
für die Eltern und Kinder, sei es nach
der richtigen Schule oder nach der
geeigneten Ausbildung. Die Mitarbei te -
rin nen und Mitarbeiter des Familien ser -
vice stellen dann Kontakte her und ver-
mitteln.

Familienservice außerhalb der Familie
Ab einem Alter von rund zehn Jahren
übernimmt das Familienservice-Team
auch die tageweise Begleitung und

Assistenz von Kindern mit Behinde run -
gen. Diese erfolgt entweder am Stand -
ort in Hohenems, in Dornbirn oder in
Batschuns. Wenn Eltern zum Beispiel
eine Woche in Urlaub fahren wollen,
dann können sie in dieser Zeit auf die
Unterstützung des Familienservice zu -
rückgreifen. „Das stellt oft eine große
Herausforderung für die Kinder und die
Eltern dar, weil es zum ersten Mal um
eine Übernachtung in einer fremden
Umgebung geht. Deshalb nehmen wir
frühzeitig mit der Familie Kontakt auf
und zeigen ihr unsere Räumlichkeiten.
Für Eltern ist dieser Übergang meist
schwieriger als für die Kinder, denn sie
tun sich mit dem Loslassen oft sehr
schwer“, berichtet Birgit Loacker.

Wertschätzende Unterstützung
Seit einigen Monaten wird auch der
zwei jährige Clemens vom Familien -
service begleitet. „Wie jede Mutter ha -
be ich eine starke Bindung zu meinem
Sohn. Zu Beginn war es daher für mich
schon ein großer Schritt, ihn anderen
Personen anzuvertrauen“, sagt seine
Mut ter Elisabeth Bayer. Inzwischen

sind die zwei Familienservice-Mitar bei -
terinnen, die sich zweimal pro Woche
für einige Stunden um den kleinen
Clemens kümmern, aber voll kommen
akzeptiert – sowohl von Clemens
selbs t als auch von seiner Mutter. „Die
beiden sind ein großes Glück für uns,
denn neben ihrer fachlichen Unter -
stützung bringen sie uns auch viel
Wert schätzung entgegen. Wenn Cle -
mens beim Familienservice in Hohen -
ems ist, dann gefällt es ihm dort so gut,
dass er am liebsten da bleiben möchte.
Ich bin wirklich sehr froh über diese
Entlastung und kann sie anderen Eltern
nur weiterempfehlen“, so Elisabeth
Bayer.

Kontakt & Information
Georg Matzak
GBL Mobile Dienste
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10300
E-Mail: mobile.dienste@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Der Familienservice bietet für die Eltern eine Entlastung und für die Kinder eine individuelle Begleitung.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Am 20. Februar 2014 lud die Akade -
mie der Lebenshilfe Vorarlberg zum
Vortrag von Monika Seifert an den
Sunnahof Tufers in Göfis ein. Dabei
ging es um das Thema „Ablöse pro -
zesse in Fa mi lien mit erwachsenen
Töchtern und Söhnen mit Behinde -
run gen – Her aus forde run  gen und
unterstützende Begleitung“.

Mehr als 50 % der erwachsenen Men -
schen mit Behinderungen leben noch
im Elternhaus. Aus einer Berliner Studie
zur Weiterentwicklung der Dienst -
leistun gen im Bereich des Wohnens
von Menschen mit Behinderungen geht
hervor, dass die in der Familie wohnen-
den Söhne und Töchter sowie die
Angehörigen mit dieser Wohnsituation
überwiegend zufrieden sind.

Kind als Individuum sehen
Der Gedanke an einen Auszug aus dem
Elternhaus ist mit belastenden Gefüh -
len verbunden und wird darum häufig
verdrängt. Eine Trennung scheint kaum
vorstellbar zu sein. Es muss Eltern ge -
lin gen, den Blick stärker auf das Kind
als Individuum zu richten und sich die
Frage zu stellen: „Was können Eltern

Wenn Eltern loslassen müssen ...

Referentin Monika Seifert sprach am Sunnahof
über die Herausforderung von Ablöseprozessen.

dazu beitragen, dass ihre Tochter oder
ihr Sohn auch ohne sie einmal ein Le -
ben führen kann, das ihren bzw. seinen
Bedürfnissen entspricht?“ Der Gedan -
ke an die Zukunft darf nicht verdrängt
werden.

Engagement ist gefordert
Der Auszug aus dem Elternhaus stellt
kein „Weggeben“ oder „Scheitern“ seit-
ens der Familie dar, sondern ein Teilen
der Verantwortung und eine für die Le -
bensperspektive des Kindes sinnvolle
Entscheidung. Zukunftsperspektiven

er geben sich jedoch nicht von allein.
Das Engagement von Eltern bzw. der
gesamten Familie ist gefordert. Ge -
mein sam muss das Ablösen vorbereitet
werden, ebenso wie die Töchter und
Söhne auf den neuen Lebensabschnitt
und die eigene weitere Lebensplanung
vorbereitet werden müssen.

Chancen zur Neugestaltung
Die Ablöse eröffnet den Beteiligten
Chan cen zur Neugestaltung und fordert
gleichzeitig die Neudefinition der Eltern -
rolle, um ohne Schuldgefühle das ei ge -
ne Leben unabhängig vom Kind zu ge -
stal ten und zu genießen. In diesem Pro -
zess der Ablöse ist eine Unter stützung
der Menschen mit Behinde run gen und
ihren Angehörigen durch den Austausch
mit Gleichbetroffenen oder durch Fach -
leute in unterschied lichen Arbeitsfeldern
und durch An ge bo tsstrukturen notwen -
dig und erleichternd. Es gilt daher, ge -
meinsam den Weg für ein Höchstmaß
an Selbstbe stimmung und Teilhabe -
chan cen für Men schen
mit Behinderun gen zu
schaffen.

Der Vortrag

zum Nachlesen:

Bye-bye, Hotel Mama!
Markus Wüstner ist ein 27-jähriger
Mann. Im August letzten Jahres hat
er sich dazu entschieden, von Zuhau -
se aus-, und in eine Wohngemein -
schaft einzuziehen. Nun wohnt er in
Bezau in einer betreuten WG mit
zwölf weiteren Frauen und Männern
mit Behinderungen  zusammen.

Eigenständig wohnen in der Gemein -
schaft bedeutet Geborgenheit und Zu -
gehörigkeit im Zusammenleben mit an -
deren Personen zu erfahren. Gleich -
zeitig bietet es Räume, die eine persön-
liche Weiterentwicklung und Selbstän -
dig keit zulassen und fördern. So wird
das Erwachsen sein erlernt und gelebt.

„Markus, was gefällt dir hier im Wohn -
haus?“
„Ich habe alleine ein Zimmer!“

„Was gefällt dir, wenn du ein Wochen -
ende im Wohnhaus verbringst?“
„Dass ich Musik hören kann!“

Zugegeben, es ist ein Weg für Markus
und seine Eltern, der zu gehen nicht
leicht für beide Seiten ist. So zählt Mar -
kus die Tage bis zu den Wochen enden,
die er bei seinen Eltern verbringt. Auch
seine Eltern konnten sich erst nach ei -
ni ger Zeit dazu entschließen, dass ihr
Sohn an einem Wochenende pro Monat
im Wohnhaus sein darf und sie sich frei

die Zeit frei nehmen können. Doch es
ist ein gu ter Übergang, auf dem sie sich
befinden. So be richten die Eltern, es
komme immer öf ter vor, dass Markus
am Wochenende fragt: „Wann kann ich
wieder ins Wohnhaus?“

In der WG hört Markus Wüstner am liebsten Musik.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Den Übergang spüren
Wie wichtig alltägliche Übergänge
für Menschen mit einem hohen Un -
ter stützungsbedarf sind, zeigt das
fol gende Beispiel. Dabei geht es um
das sogenannte „Affolter-Modell“,
welches sich auf spürbare Wahrneh -
mungsveränderungen stützt.

Es ist Mittagszeit und Herr K., ein jun -
ger Mann, der in einer Werkstätte der
Lebenshilfe Vorarlberg arbeitet, wird
un ruhig. Um ihn herum gehen seine
Kol leginnen und Kollegen verschiede-
nen Arbeiten nach, wie Perlenketten
auf f ädeln oder Papierbögen mithilfe
des Aktenvernichters schreddern. Zu -
dem dringen Geräusche an sein Ohr,
die aus einem Radio kommen, der auf
Wunsch einer jungen Frau angestellt
ist. Herr K. beginnt mit dem Oberkörper
in seinem Rollstuhl nach vorn und hin-
ten zu wippen, immer schneller und
kraft voller. Außerdem gibt er verschie -
dene Töne und Laute von sich, die mit
der Zeit immer lauter werden. Da seine
Betreu erinnen Herrn K. schon über ei -
nen langen Zeitraum hinweg begleiten,
kennen sie dieses Verhalten bereits und
wissen es zu deuten: Herr K. hat Hun -
ger und wartet auf das Mittagessen!

Unterschiedliche Ansätze
Aufgrund dessen geht eine Betreuerin
zu ihm und teilt ihm mit, dass sie nun
gemeinsam in den Speisesaal gehen.
Sie löst die Bremsen seines Rollstuhls
und schiebt ihn über den Gang in den
Lift und fährt ein Stockwerk höher Rich -
tung Küche. Herr K. intensiviert da -
raufhin seine Schaukelbewegungen
und seine Laute werden zunehmend
lau ter. Er greift mit den Armen wild um
sich und versucht sich an allem, was er
zu greifen bekommt, festzuhalten. Sei -
ne Betreuerin versucht, ihn durch gutes
Zureden zu beruhigen. An einem ande -
ren Tag stellt sich die Ausgangs situa -
tion genauso dar. Eine weitere Be -
treuerin seiner Gruppe weiß sein Ver -
halten ebenso zu deuten, gibt ihm je -
doch, bevor sie mit ihm in den Speise -

saal geht, einen Löffel in die Hand und
startet erst daraufhin mit der Aktivität.
Sie schiebt den Rollstuhl wiederum in
den Lift und fährt nach oben und Herr
K. wird zunehmend ruhiger in seinen
Bewegungen und seine Laute werden
leiser.

Informationen sind wichtig
Wie können wir die so unterschied -
lichen Verhaltensweisen von Herrn K.
interpretieren? In der ersten Situation
scheint Herr K. angespannt und ge -
stresst, in der zweiten Situation wirkt er
ruhig. Wir interpretieren weiter, dass
Herr K. in der ersten Situation nicht ver-
steht, was passiert, in der zweiten Si -
tua tion scheint er eine Erwartung auf -
zubauen, dass als nächstes das Mittag -
essen kommt. Die beiden Situationen
unterscheiden sich nicht nur durch das
Verhalten von Herrn K., sondern auch
gleichzeitig durch die Art der Infor ma -
tion, die Herrn K. über die anstehende
Aktivität „Mittagessen“ vermittelt wird:
In der ersten Situation wird eine verbale
(gesprochene) In for mation vermittelt.
Herr K. scheint aufgrund dessen nicht
zu verstehen, was passiert: er gerät in
Stress. In der zweiten Situation wird
ihm eine taktile (spürbare) In formation
über die ansteh en de Aktivität ver-
schafft: er berührt den Löffel. Herr. K.
kann aufgrund der takti len Informa tion
Erfahrungen aus seinem Gedächt nis
ab rufen und scheint zu verstehen, dass
jetzt das Mittagessen be ginnt.

Veränderungen spüren
Alltagsaktivitäten, wie beispielsweise
die Eingabe von Speisen und Pflege -
maß nahmen, bestehen aus Verände -
run gen der Beziehungen zwischen dem
Körper und der Umwelt: Der Löffel ist
zunächst in seiner Hand, dann wird er
vom Körper getrennt, um ihm das Es -
sen einzugeben. Diese Veränderun gen
werden gespürt und zu jedem Zeit -
punkt der Veränderung ist das Spüren
wichtig. Der Beginn einer Alltagsaktivi -
tät ist dabei besonders kritisch, weil er

einen Übergang bedeutet: von Aktivität
A (Herr K. sitzt im Rollstuhl und wippt
mit dem Oberkörper) zu Aktivität B
(Mittagessen) und somit den Eintritt in
eine neue Situation. In diesem Augen -
blick ist es besonders wichtig, Infor ma -
tionen über die neue Situation zu ge -
winnen. Dabei ist es einfacher, diese
aufgrund taktiler Information einzuord-
nen als aufgrund verbal-auditiver oder
visueller Information. Diese Ausführun -
gen gründen auf Erkenntnissen von
Félicie Affolter. Die im Beispiel be -
schrie bene taktile Hilfestellung bis hin
zur systematischen Förderung von be -
treuten Mitarbeitenden auf der Basis
des Affolter-Modells wird in der Le -
bens hilfe Vorarlberg in verschiedenen
Werkstätten bereits erfolgreich ange -
wen det.

Kontakt & Information
Andreas Bartl
GBL Arbeiten & Beschäftigen
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10100
E-Mail: arbeiten@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Das Affolter-Modell: Veränderungen spüren.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Der Übergang zur Ausbildung im AZV
Die Pflichtschulzeit ist vorbei! Was
nun? Das Ausbildungszentrum Vor -
arl berg (AZV) ist jungen Menschen
dabei behilflich, ihren beruflichen
Weg zu starten und ihr Leben in die
eigene Hand zu nehmen. Das Ziel ist
es, allen jungen Menschen eine
Chance auf Ausbildung zu bieten.

Es gibt viele Jugendliche in Vorarlberg,
die sich bei der Frage nach einer Aus -
bildung benachteiligt erleben. „Gerade
sie verdienen eine echte Chance, denn
wir können es uns nicht leisten, sie zu
verlieren – weder menschlich noch wirt -
schaftlich“, bringt es AZV-Geschäfts -
führer Armin Hotz auf den Punkt. Damit
dies gelingen kann, bedarf es einer per-
sönlichen Berufsorientierung und einer
fundierten, ganzheitlichen, sozialpäda-
gogisch begleiteten Ausbildung. Denn:
Menschen brauchen Menschen!

Beraten, ausbilden, vermitteln
Junge Menschen mit Startschwierig -
keiten oder Beeinträchtigungen per-
sönlich zu beraten und ihnen eine fun -
dierte Ausbildung zu ermöglichen – das
ist der Grundauftrag des AZV. Darüber
hinaus vermittelt das Tochter unterneh -
men der Lebenshilfe Vorarl berg seine
ausgebildeten Jugendlichen – im IAZ-
Bereich unter Mithilfe der Firma „Dafür“
– in den allgemeinen Arbeitsmarkt und
das möglichst nah an Eignung und
Neigung der jeweiligen Person orien-
tiert. Aktuell bietet das AZV an fünf
Standorten in Vorarlberg praxisnahe
Ausbildungen in 13 Berufsfeldern. Dazu
gehören: Druckerei, Handel, Hotel &
Gastronomie, Industrie- und Gewerbe -

hel fer, Kreativhandwerk, Bekleidungs -
fertigung, Lagerlogistik, Malerei, Metall -
bearbeitung und Tischlerei. Je nach Fä -
higkeiten und Bedürfnissen werden
klassische Lehren (in den Überbetrieb -
lichen Ausbildungszentren) und inte-
grative Berufsausbildungen angeboten,
wie eine verlängerte Lehre, eine Teil -
qualifi kation oder eine Anlehre.

Praktisches Clearing
Damit der oft schwierige Übergang in
eine Lehrausbildung gelingen kann,
braucht es das nötige Know-how. Das
sogenannte „praktische Clearing“ er -
möglicht Jugendlichen mit Benachteili -
gung die berufliche Orientierung und
die Abklärung beruflicher und persön-
licher Fähigkeiten. „Es werden Erfah -
run gen gesammelt, unterschiedliche
Berufsbilder kennengelernt und ein
handwerklicher Test durchgeführt. Da -
durch wird die realistische Entschei -
dung für den Einstieg ins Berufsleben
ermöglicht“, erklärt Andrea Cukrowicz,
die im AZV für die Organisation und den
Ablauf des praktischen Clearings ver-
antwortlich ist. Das praktische Clearing
dauert zwi schen einer und sechs

Wochen und erfolgt im Integrativen
Ausbildungs zentrum (IAZ) Lauterach.
Schnupper zeiten in allen anderen Be -
rufsbildern im AZV werden dabei eben-
falls berücksichtigt. Aufgrund von vie-
len Informa tio nen (Schnupperbe richte,
Lebenslauf, Zeugnisse, Wün sche und
Arbeitserfah rungen etc.) ergibt sich
eine Fragestel lung für das praktische
Clearing. Für je den Ju gendlichen wird
ein individueller Ab lauf des praktischen
Clearings zu sammengestellt. Möglich
sind entwe der die Mitarbeit bei ver-
schiedenen Auf trägen im Team, die
Durchführung ei  nes be rufs spezifischen
praktischen Tests, die An fertigung von
Werkstücken oder das Kennenlernen
aller IAZ-Berufsfelder.

Regelmäßiger Austausch
Während der Abklärungszeit erfolgt ein
regelmäßiger Austausch mit den Ju -
gend lichen unter Anpassung des Ab -
klä  rungsplanes. Im Anschluss an das
prak tische Clearing findet ein Ab -
schluss  gespräch statt. Es werden
münd  liche und schriftliche Rückmel -
dun gen und Empfehlungen gegeben.
Ge meinsam mit den Jugendlichen, de -
ren Angehörigen sowie mit „Dafür“ wird
dann die weitere Vor gehensweise fest-
gelegt.

Kontakt & Information
Armin Hotz
GF Ausbildungszentrum Vorarlberg
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10401
E-Mail: azv@lhv.or.at
www.ausbildungszentrum-vorarlberg.at

Im AZV können junge Menschen aus einer Vielzahl an verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten wählen.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Wie geht’s weiter? IAZ-Lehrlinge machen Karriere

Marielvis Homann hat im vergangenen
Jahr ihre Teilqualifikation im Handel mit
einer Abschlussprüfung positiv abge -
schlossen. Sie hat sich selbst bei unter-
schiedlichen Firmen beworben, also
ohne die Mithilfe von „Dafür“. Seit Ok -
to ber 2013 hat Marielvis Homann einen
Arbeits platz in einem Unterwäsche -
geschäft in einem großen Einkaufs -
zentrum und die Arbeit dort gefällt ihr
nach wie vor.

In meinem letzten Schuljahr ist die
Betreuerin Nina von „Dafür“ in
unsere Klasse gekommen. Sie hat
uns erklärt, wo man überall
schnup pern könnte. Ich habe mich
für die Malerei entschieden. Nina
hat für mich einen Termin im IAZ
Lauterach ausgemacht. Ich war bei
den Malern, bei den Druckern und
auch im Bereich „Industrie und
Gewerbe“ bei Giko schnuppern.
Am besten hat mir die Ma le rei
gefallen. Deshalb habe ich dann
noch eine ganze Woche lang nur in
der Malerei geschnuppert. Der
Malermeister Edi Javornik hat zu
mir gesagt, ich wäre fleißig beim
Arbeiten und kann eine Anlehre
bei ihm machen. Im September
werde ich mit der Ausbildung fer-
tig sein. Danach möchte ich als
Maler arbeiten. Ich habe viel ge -
lernt und auch schon in drei  Fir -
men ein Praktikum gemacht. Ich
hoffe, das hilft mir, im Herbst eine
Arbeit als Maler zu finden!

Dominik Cordin
Malerlehrling im IAZ Lauterach

Dominik Cordin absolviert eine IAZ-Anlehre.

Stefan Kalb hat einige Schnupper -
zeiten während des zweiten Aus -
bil dungs jahres zum Industrie- und
Ge werbehelfer absolviert. Unter
an  derem auch einige Wochen an
sei nem jetzigen Arbeitsplatz, dem
Euro spar im Lustenauer Rhein -
center. Er hat sich dabei bewährt
und daraufhin einen geförderten
Arbeitsplatz mit einer 100%-An -
stel lung erhalten. Stefan Kalb ist
im Eurospar für das Leergut zu -
ständig sowie für die Einkaufswa -
gen  lo gis tik. Er ist mit sei  nem Ar -
beitsplatz sehr zufrieden.

Stefan Kalb hat eine 75%-Anstellung erhalten.

Marielvis Homann arbeitet im Einkaufszentrum.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Der doppelte Lothar

Trotz seiner 61 Jahre ist Lothar Spiegel noch voller Tatendrang, den er in der Fachwerkstätte ausleben kann.

Lothar Spiegel ist ein doppelter
Zwilling. Erstens, weil er in diesem
Tierkreiszeichen geboren ist, und
zweitens, weil er bei der Lebenshilfe
Vorarlberg zwei verschiedene Ar -
beitsplätze hat: einen in der Werk -
stätte Dornbirn-Riedgasse und einen
in der Fachwerkstätte Dornbirn.

Einmal pro Woche arbeitet Lothar
Spiegel gemeinsam mit seinen Kolle -
gin nen und Kollegen aus der Werk -
stätte Riedgasse in der Fachwerkstätte
mit. Doch das ist dem 61-jährigen
Dornbirner nicht genug. Die Arbeit in
der Fachwerkstätte gefällt ihm nämlich
so gut, dass er öfter dort mitarbeiten
will. „Sein Wunsch ist unser Auftrag“,
schmunzelt Werkstätten-Leiter Walter
Heim. „Gemeinsam mit dem Team der
Fachwerkstätte haben wir einen neuen
Wochenplan für Lothar ausgearbeitet.
Nun arbeitet er selbständig einen zu -
sätzlichen Tag in der Fachwerkstätte
mit“, so Walter Heim.

Stolz auf Arbeit
Vor allem die verschiedenen Montage -
arbeiten haben es Lothar Spiegel be -
sonders angetan. „Bei der Blum-Arbeit
muss ich zwei verschiedene Teile
zusammenlegen, was mir viel Spaß

macht. Außerdem verpacke ich gerne.
Seit knapp einem Jahr arbeite ich
schon in der Fachwerkstätte und es
gefällt mir sehr gut hier“, sagt der be -
geisterte Hobby-Musiker. Am Mittwoch
ist Lothar Spiegel „auf eigene Faust“ in
der Fachwerkstätte, am Donnerstag
dann nochmals mit seinen Kolleginnen
und Kollegen aus der Werkstätte Ried -
gasse. Dank seiner Geschicklichkeit ist
er vielseitig einsetzbar, egal welche Ar -
beit gerade ansteht. „Lothar ist sehr
stolz auf seine Arbeit in der Fach werk -
stätte. Außerdem hat er dadurch in den
vergangenen Monaten viel an Selbst si -
cherheit gewonnen. Zum Beispiel sorgt
er seitdem mit seiner Handorgel bei
verschiedenen Anlässen für die musi -
ka  lische Unterhaltung. Früher hat er
sich das nicht zugetraut“, berichtet
Wal ter Heim.

Durchlässigkeit fördern
Personen wie Lothar Spiegel werden
bei der Lebenshilfe Vorarlberg deshalb
als „Zwilling“ bezeichnet, weil sie in
zwei unterschiedlichen Geschäftsbe rei -
chen beschäftigt sind. „Im Fall von Lo -
thar sind das die Bereiche Arbeiten &
Beschäftigen sowie Betriebe. Jeder
dieser beiden Bereiche hat zwar seine
eigenen Strukturen, aber das darf uns

nicht daran hindern, die von uns be glei -
teten Menschen bestmöglich in ihrer
Lebensgestaltung zu unterstütz en“,
betont Robert Allgäuer, Ge schäfts -
bereichsleiter Betriebe. Für ihn ist daher
die Durchlässigkeit innerhalb der
Lebenshilfe von größter Wichtig keit,
denn „im Mittelpunkt muss immer der
Mensch mit seinen Bedürfnissen und
Zielen stehen.“ Und Andreas Bartl, Ge -
schäftsbereichsleiter Arbeiten & Be -
schäf tigen, ergänzt: „Die betreuten Mit -
ar beiterinnen und Mitarbeiter in den
Werk stätten und Betrieben der Lebens -
hilfe müssen  immer wieder Möglichkei -
ten bekommen, unterschiedliche Ar -
beits bereiche zu erleben. Auf diese
Wei se können sie sich für Arbeiten und
Aufgaben entscheiden, die ihre Fähig -
keiten zur Entfaltung bringen.“

„Brückenschlag-Treffen“
Mehr Durchlässigkeit bedeutet aber
auch, dass die beiden Geschäftsbe rei -
che noch enger zusammenarbeiten
müs sen als bisher. „Alle Mitarbeiterin -
nen und Mitarbeiter müssen am glei -
chen Strang ziehen. Aus diesem Grund
sind ab heuer mehrere sogenannte
‚Brückenschlag-Treffen‘ geplant, bei
denen wir die Durchlässigkeit in beide
Richtungen fördern möchten. Auch die
Zusammenarbeit zwischen den beiden
Geschäftsbereichen sowie den Mitar -
bei te rinnen und Mitarbeitern wird ge -
stärkt, indem wir gute Beispiele aus der
täglichen Arbeit vorstellen. Diese sollen
einerseits die positiven Erfahrungen
aufzeigen und andererseits Mut zur
Nachahmung machen“, sagt Robert
Allgäuer. Beispiele, wie jenes des „dop-
pelten Lothars“.

Kontakt & Information
Robert Allgäuer
GBL Betriebe
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10060
E-Mail: betriebe@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Besser „Leben im Alter“

Peter Öhe

Lerchenfeld 6
A-6850 Dornbirn
T 0664 25 29 803
F 05572 94 9170 
oehe.peter@vol.at

Mit fortschreitendem Alter verändern
sich auch die Lebensumstände der
Menschen, egal ob mit oder ohne
Behinderungen. Da die durchschnit-
tliche Lebenserwartung immer höher
wird, ist die Gesellschaft gefordert,
Übergänge in altersgerechte Struk -
tu ren anzubieten.

Vor 47 Jahren, als die Lebenshilfe Vor -
arlberg gegründet wurde, gab es hier -
zu lande nur wenige Menschen mit Be -
hinderungen, die ein hohes Alter er -
reichten. Das lag vor allem an zwei
Gründen: Erstens an der noch nicht
ausgereiften medizinischen Versorgung
und zweitens an den Folgen der
unmenschlichen „Euthanasie-Program -
me“ im Dritten Reich, denen österreich-
weit tausende Personen zum Opfer fie-
len. Heutzutage gehören Menschen mit
Behinderungen ganz selbstverständlich
zur Gesellschaft. Und so wie die Gesell -
schaft zunehmend älter wird, gibt es
auch immer mehr Menschen mit Be -
hinderungen, die das Pensionsalter er -
reichen.

Neue Herausforderung
Da ältere Menschen mit Behinderungen
eigene Bedürfnisse haben, entstand für
die Lebenshilfe Vorarlberg eine neue
Herausforderung: Wie kann es gelin-
gen, die Lebensqualität von älteren
Men schen mit Behinderungen zu ver -

bessern? Mit der Dienstleistung „Leben
im Alter“ (LiA) bietet die Lebenshilfe
dieser Zielgruppe eine alters- und
bedürfnisgerechte Tagesbetreuung. Um
diese zu ermöglichen, wurden eigene
Betreuungsstrukturen und spezielle
Rahmenbedingungen geschaffen sowie
Räumlichkeiten an den Lebenshilfe-
Stand orten umgebaut. LiA umfasst alle
Lebensbereiche, von der Arbeit in der
Werkstätte oder Fachwerkstätte über
das Leben im Wohnhaus bis hin zur
altersgerechten Freizeitgestaltung.

Keine Lust auf die Pension
In den Fachwerkstätten der Lebenshilfe
Vorarlberg ist immer die Arbeit im
Mittelpunkt der Tagesstruktur für die
be treuten Mitarbeiterinnen und Mitar -
bei ter. Mit zunehmendem Alter wird es
für viele Personen aber immer schwe -
rer, den hohen Anforderungen von
Serienarbeiten gerecht zu werden.
Auch gesundheitliche Beschwerden
können den Arbeitsalltag erschweren.
Eigentlich ja ein klassischer Grund, um
sich auf die Pensionierung zu freuen.
Doch oft verhält es sich in den Fach -
werkstätten anders als in den meisten
heimischen Wirtschaftsunternehmen,
denn die betreuten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter wollen manchmal gar
nicht aus ihrem vertrauten Umfeld ge -
rissen werden. „Wir haben schon einige
Male die Erfahrung gemacht, dass von

uns betreute Menschen unbedingt
weiterarbeiten wollten, obwohl ihre kör-
perliche und mentale Verfassung im
Laufe der Zeit mehr und mehr abgebaut
hat“, berichtet Peter Russegger, Leiter
der Fachwerkstätte Schwarzach.

Tagesstrukturen gestalten
„Damit diese Personen aber nicht von
heute auf morgen ihre Bezugspersonen
verlieren und das Gefühl haben, nicht
mehr gebraucht zu werden, haben wir
gemeinsam mit LiA neue Tagesstruk -
turen für sie gestaltet. Zum Beispiel gibt
es betreute Mitarbeiterinnen und Mit -
arbeiter, die nur noch drei statt fünf
Tage die Woche zu uns kommen und
die restliche Zeit entweder in einem
Wohnhaus oder in einer Werkstätte ver-
bringen“, sagt Peter Russegger. Ent -
schei dend sei natürlich, dass die be -
troffenen Personen mit den neuen
Struk turen einverstanden seien, so der
Fachwerkstätten-Leiter. Gerade diese
Form der flexiblen Durchlässigkeit von
einer Dienstleistung zur anderen macht
die Lebenshilfe Vorarlberg für die
Begleitung von älteren Menschen mit
Behinderungen attraktiv und bedeutet
eine individuelle Verbesserung der
Lebensqualität.

DAS THEMA: ÜBERGÄNGE SCHAFFEN
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Artikel 5: Das Recht auf Gleichberechtigung
und Nichtdiskriminierung

Serie: „UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen“ / Teil 1

Jeder Mensch soll die gleichen Chancen haben.
Das bedeutet:
Jeder Mensch soll das Gleiche tun können.
Zum Beispiel:
Alle Kinder sollen in eine Schule gehen können.
Auch Kinder mit Behinderungen.
Oder: Auch Menschen mit Behinderungen
sollen eine Arbeit bekommen können.
Sie sollen die Hilfen bekommen, die sie dafür brauchen.

Übersetzung in „leichter Sprache“ !

Die UN-Konvention über die Rechte
von Menschen mit Behinderungen ist
die zentrale Rechtsgrundlage für ein
inklusives Miteinander. Heuer wer-
den wir in dieser Serie den Original -
wortlaut von bestimmten Artikeln
sowie deren Übersetzung in leichte
Sprache abdrucken.

Den Anfang macht der 5. Artikel der
UN-Konvention. Dieser  lautet wie folgt:

Gleichberechtigung und
Nichtdiskriminierung

(1) Die Vertragsstaaten anerken-
nen, dass alle Menschen vor dem
Gesetz gleich sind, vom Gesetz
gleich zu be handeln sind und ohne
Diskriminierung Anspruch auf gle-
ichen Schutz durch das Gesetz
und gleiche Vorteile durch das
Gesetz haben.
(2) Die Vertragsstaaten verbieten
jede Diskriminierung aufgrund von
Behinde rung und garantieren Men -
schen mit Be hinderungen glei chen
und wirksamen rechtlichen Schutz
vor Diskriminierung, gleich viel aus
welchen Gründen.

(3) Zur Förderung der Gleichbe -
rech ti gung und zur Beseitigung
von Diskri mi nie rung unternehmen
die Vertrags staaten alle geeigneten
Schritte, um die Bereitstellung an -
gemessener Vorkeh run gen zu ge -
währleisten.
(4) Besondere Maßnahmen, die zur
Beschleunigung oder Herbeifüh -
rung der tatsächlichen Gleichbe -
rech tigung von Menschen mit Be -
hin derungen er for derlich sind, gel-
ten nicht als Dis kri minierung im
Sinne dieses Über ein kommens.

POLITIK & GESELLSCHAFT
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Alle Menschen gleich behandeln

Kein Mensch darf wegen seiner Behinderungen
schlechter behandelt werden.
Jeder Mensch muss gut behandelt werden.
Menschen mit Behinderungen
dürfen wegen ihrer Behinderungen
nicht schlechter behandelt werden.
Sie dürfen keine Nachteile haben.

Jeder Mensch mit Behinderungen
hat vor dem Gesetz die gleichen Rechte.
Sie dürfen vom Gesetz
nicht anders behandelt werden,
als Menschen ohne Behinderungen.

Niemand darf diskriminiert werden.
Das bedeutet:
Niemand darf schlechter behandelt werden,
weil er oder sie eine Behinderung hat.
Jeder Mensch muss gerecht behandelt werden.
Jeder Mensch muss die Hilfe bekommen, die er braucht.

Dafür muss Österreich sorgen!

Quelle:
Übereinkommen der Vereinten Nationen
über die Rechte von Menschen mit Behinderungen
Erklärt in Leichter Sprache vom
Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz

POLITIK & GESELLSCHAFT
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Ist Assistenz nur für Menschen mit körperlichen Behinderungen?
Das Idealbild der Persönlichen Assis tenz
geht von einer Unter stützung aus, die
nicht von der persönlichen Wer tun g der
Assistenzperson abhängig ist. Zum Bei -

spiel erhält ein Mensch mit Behin de run -
gen erst dann Unter stützung beim Auf -
räu men seines Zimmers, wenn er dies
wünscht. Ist das nur für Men schen mit

einer körperlichen Be hin de rung mög lich?
Darüber argumentieren Sebastian Gruber
und Heinz Grabher, die beide Er fah run -
gen als Persönliche Assistenten haben.

„Die Entscheidungen und ihre Folgen
müssen abgeschätzt werden können”

Ein Assistent ist der verlängerte Arm,
der die körperlichen Defizite ausgleicht.
Ich durfte meine Erfahrungen als Per -
sönlicher Assistent während und nach
meinem Zivildienst in Graz machen. Als
Zivi ergab es sich, dass ich speziell mit
Jochen viel unternahm. Er leidet an
Mus keldystrophie (Muskelschwund)
und hat einen Assistenzbedarf von 24
Stunden pro Tag.

Ab nach Florida!
In der Zeit, die wir zusammen verbrach -
ten, entwickelte ich ein Verständnis da -
für, was wirklich hilfreich ist und was
nicht. Zum Beispiel habe ich es nicht
als meine Aufgabe gesehen, ihm zu sa -
gen, er solle sein Zimmer aufräumen.
Es war sein Zimmer und wenn er etwas
ändern wollte, hat er mich einfach da -
rum gebeten. Gegen Ende meiner Zeit
als Zivi hatten wir die verrückte Idee,
den Winter 1999/2000 im warmen Flori -
da zu verbringen. Das kalte Wetter war
immer fürchterlich für Jochen, weil er –
we  gen drohender Atemwegsinfektion –
praktisch den ganzen Winter das Haus
nicht verlassen konnte. So war ich drei
Monate lang fast 24 Stunden am Tag
Assistent, Koch, Techniker und Freund.

Eigene Entscheidungen treffen
Wir haben uns dort aus der Situation
he raus intensiv mit dem Thema be -
schäftigt und auch mit den anderen As -
sistenten, die in kürzeren Perioden da -
bei waren, aufschlussreiche Situatio nen
erlebt. Interessanterweise war kaum
jemand in der Lage, den im E-Roll stuhl
sitzenden Jochen so zu seh en, wie er
ist. Nämlich als einen er wach senen

PRO:

chen Assistenten alles selbst. Ich war
dann noch eine ganze Zeit lang für ihn
tätig und wir haben heute noch freund-
schaftlichen Kontakt. Unterm Strich
denke ich, dass die Persönliche Assis -
tenz in dieser Form für Menschen mit
rein körperlichen Beeinträchtigungen
geeignet ist. Haben Menschen mit
men talen Beeinträchtigungen nicht die
Fähigkeit, Entscheidungen mit all ihren
Folgen abzuschätzen, wird es unmög -
lich Persönliche Assistenz zu leisten.
Denn dann sind auch lebensorganisa -
to rische Aufgaben Teil der Betreuungs -
arbeit.

Sebastian Gruber
ehemaliger Persönlicher Assistent

Leben selbst managen
Am Ende hat diese Reise vor allem Jo -
chens Leben nachhaltig verändert. Er
hat die Erfahrung gemacht, dass er sein
Leben selbst managen kann und ist
danach umgehend – gegen alle Wider -
stände – aus der Wohngruppe ausge -
zo gen. Er lebt heute ein absolut unab-
hängiges Leben und organisiert von der
Finanzierung bis zu seinen Persönli -

Eine ganz besondere Reise: Jochen Baumschlager mit Sebastian Gruber und Freunden im sonnigen Florida.

Interessanterweise war kaum
jemand in der Lage, den im E-
Rollstuhl sitzenden Jochen so

zu sehen, wie er ist. Nämlich als einen
erwachsenen Menschen, der eigen-
ständig und eigenverantwortlich Ent -
scheidungen treffen kann.

Menschen, der eigenstän dig und ei -
gen verantwortlich Ent schei dungen tref-
fen kann. Nur ist er nicht in der Lage,
die nötigen Handlungen auch umzu -
setz en. Als Assistent muss te ich mich
auch damit auseinan der  setz en, wo
meine eigenen Grenzen liegen.

POLITIK & GESELLSCHAFT



17

„Alle Menschen sollten von den
Vorteilen profitieren können”CONTRA:

Heinz Grabher: „Persönliche Assistenz ist die Grundlage für ein selbstbestimmtes Leben aller Menschen.“

Nein! Persönliche Assistenz soll nicht
auf eine spezielle Gruppe von Men -
schen mit Behinderungen beschränkt
sein. Persönliche Assistenz hat viele
Vor züge. Davon sollen alle Menschen
mit Behinderungen profitieren können.
Aus den vielen Vorzügen der Persönli -
chen Assistenz für Menschen mit Be -
hinderungen möchte ich drei hier an -
führen.

Gesundheit und Lebensqualität
Erstens: Persönliche Assistenz führt zu
einem besseren Gesundheitszustand
und zu einer höheren Lebensqualität
bei Frauen und Männern mit Behinde -
rungen. Das zeigt sich vor allem in
Schweden. Dort gibt es im Vergleich
mit anderen europäischen Ländern eine
sehr geringe Anzahl an psychischen
Störungen bei Menschen mit Lern -
schwie rigkeiten. Ein Grund für diese
Tat sache wird in den Persönlichen As -
sis tenzleistungen gesehen, die genau
an die Bedürfnisse der Betroffenen an -
gepasst sind. 

Umgang mit Macht
Zweitens: Persönliche Assistenz ist die
Lernmöglichkeit von vielen Dingen.
Auch die Lernmöglichkeit vom Umgang
mit Macht. Ein wichtiger Aspekt im
Leben jedes Menschen für ein selbst-
bestimmtes Leben ist der Umgang mit
Entscheidungen. Wer nie die Möglich -
keit bekommt, selbst über sein Leben
zu bestimmen, – Was soll ich essen?
Was soll ich anziehen? Wo soll ich
wohnen? Was soll ich einkaufen? Für
was gebe ich mein Geld aus? usw. –
der wird sich schwer entscheiden kön-
nen. Wer jedoch lernt, seine täglichen
Entscheidungen zu treffen, findet den
Weg von der Ohnmacht des Daseins
zur Entscheidungsmacht im Alltag.

Selbstbewusstsein ist notwen -
dig, um Entscheidungen des
täglichen Lebens zu treffen und

über das eigene Leben selbst zu be -
stim men. Persönliche Assistenz be deu -
tet ein Schritt aus der Fremdbe stim -
mung in Richtung Selbstbestimmung.

Diese Machtübergabe setzt bei allen
Mitmenschen Zutrauen und Vertrauen
voraus. Zutrauen und Vertrauen in die
eigenen Fähigkeiten steigert das
Selbst bewusstsein aller Menschen.
Auch und vor allem das Selbstbe wusst -
sein von Menschen mit Lernschwierig -
keiten. Und dieses Selbstbewusstsein
ist notwendig, um Entscheidungen des
täglichen Lebens zu treffen und über
das eigene Leben selbst zu bestimmen.
Und da bin ich schon beim dritten Vor -
zug der Persönlichen Assistenz: Sie be -
deutet ein Schritt aus der Fremdbe -
stimmung in Richtung Selbstbestim -
mung.

Verändertes Bild in der Gesellschaft
Einen weiteren wichtigen Aspekt muss
ich doch noch anführen: Persönliche
Assistenz führt zu einer Veränderung
der gesellschaftlichen Wahrnehmung
und zum Bild von Menschen mit Behin -
derung als gleichberechtigte und
gleich wertige Bürgerinnen und Bürger.
Und das ist ein großer Schritt bei der
Inklusion, bei der gleichberechtigten
Teilhabe von Menschen mit Behinde -
run gen in der Gesellschaft, bei der
Verwirklichung der UN-Konvention über
die Recht von Menschen mit Behinde -
run gen. Persönliche Assistenz ist daher
die Grundlage für ein selbstbestimmtes
Leben für alle Menschen mit Behin de -
rungen, egal ob die Behinderung kör-
perlich oder sinnlich oder geistig/kogni-
tiv ist.

Heinz Grabher
Persönlicher Assistent bei

„Reiz – Selbstbestimmt leben“

POLITIK & GESELLSCHAFT
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Ehrenamtsbörse der Lebenshilfe Vorarlberg:
Ihr Engagement ist gefragt!
Sie wollen sich bürgerschaftlich, freiwillig engagieren, suchen ein Ehrenamt, das Ihnen Sinn und Freude bringt und Sie
wollen jetzt aktiv werden? Dann kontaktieren Sie doch die Lebenshilfe Vorarlberg! Es gibt viele unterschiedliche
Möglichkeiten für Sie, sich bei uns freiwillig zu engagieren oder ehrenamtlich zu arbeiten. Zum Beispiel:

In der Region Bodensee

Für eine 60-jährige Frau in Hard suchen wir eine
ehrenamtliche Person, welche gerne mit ihr regel -
mäßig etwas unternimmt (z.B. ins Café gehen).

Die Fachwerkstätte Schwarzach sucht mehrere
ehrenamtliche Freiwillige für die Mitarbeit bei In -
dustrieaufträgen sowie gelegentliche Freizeit- oder
Sportaktivitäten in Kleingruppen (max. 4 Personen).

In der Region Dornbirn/Bregenzerwald

In Dornbirn suchen wir Freiwillige, welche gerne mit
Menschen mit Behinderungen verschiedene Akti vi -
tä ten in der Freizeit  unternehmen (Begleitung bei
Ausflügen, basteln, singen, Hallenbadbesuche etc.).

Das lebensART-Geschäft in Dornbirn sucht für die
Samstage Freiwillige, welche gerne Produkte der
Le benshilfe Vorarlberg im Geschäft verkaufen. Der
Einsatz wäre maximal einmal pro Monat.

Landesweite Aktionen

Für die Landessammlung im Juni suchen wir enga -
gierte Personen, welche uns gerne dabei unter-
stützen möchten.

In der Region Oberland

In Batschuns leben ältere Menschen mit Behinde -
rungen. Haben Sie Zeit, Menschen mit Behinderun -
gen bei Ausflügen oder zum Kirchgang zu begleiten,
beim Basteln zu unterstützen oder einfach ihnen ei -
ne Geschichte vorzulesen? Außerdem suchen wir
auch Personen, welche gerne mit ihnen Gesell -
schaftsspiele spielen.

Sind Sie interessiert?

Kontakt & Information
Christine Frick
Ehrenamtliches Engagement &
Freiwilligenmanagement
Gartenstrasse 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506-10044
E-Mail: verein@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Ehrenamtiches Engagement im YouTube-
Video auf www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Machen Sie sich selbst ein Bild!

INFORMATION & BERATUNG
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Die SCHREIB & KUNST WERKSTATT
wird in Wort und Bild von Menschen
mit Behinderungen gestaltet. Lassen
Sie sich überraschen!

Richi Nägele schwärmt von der
Fachtagung „Gesund Leben“
Wir fuhren früh am Morgen zur Fach -
tagung nach Kärnten. Am Anfang war
die Begrüßung und mit einigen Vorträ -
gen haben die Workshops ge startet.
Mir gefiel der Vortrag von Herrn Ger -
main Weber am besten, weil er über alle
Menschen mit Beeinträchtigungen ge -
naue Auskünfte zum Thema Gesund -
heit geben konnte.

Empowerment = Ich kann!
Ich besuchte den Workshop „Stärken
stärken“. Dabei ging es um das Wort
Empowerment, was so viel bedeutet
wie „Ich kann!“. Ebenso haben wir im
Workshop über Ressourcen gespro -
chen. Das bedeutet alles, was mich
unterstützt und mir hilft. Anschließend
nahm ich an der Arbeitsgruppe „Ich be -
stimme über meine Gesundheits förde -

rung mit“ teil. Nach einem guten
Abendessen und einigen Spielrunden
Billard ging ich erschöpft ins Bett.

Mitentscheiden, Mitgestalten
Der nächste Morgen fing mit einem gu -
ten Frühstück an und wir starteten in
den ersten Workshop „Partizipation –
Mitbestimmung“. Das bedeutete hier
mehr als nur Teilhabe, nämlich auch
Mitentscheiden und Mitgestalten. In
einer Arbeitsgruppe habe ich erfahren,
dass Menschen mit Beeinträchti gun -
gen zu Kursleiterinnen und Kursleitern
ausgebildet werden. Zum Beispiel als
Schönheitspflegerin oder als Tisch ten -
nis trainer usw. Das hat mir sehr gut ge -
fallen.  Alle Teilnehmerinnen und Teil -
neh mer trafen sich wieder im großen
Saal. Dort gab es noch zwei Ab -

schlussvorträge von Frau Barbara
Brehmer-Rinderer und Herr Günther
Reiter.

Gesundheitsförderung ist wichtig
Wir fuhren mit viel neuem Wissen am
Nachmittag wieder ins Ländle zurück.
Meine Meinung ist, dass Menschen mit
Beeinträchtigungen immer noch zu
wenig im Bereich Gesundheitsför de -
rung unterstützt werden. Mein Schlus s -
satz ist: „Man spürt den Fuß erst, wenn
der Schuh drückt“. Ich will sagen, dass
du, bevor du krank wirst, früh genug
etwas für deine Gesundheit tun musst.

Richi Nägele
Selbstvertreter

Bergfest am Golm
Die alpinen Freunde der „Special Friends“ haben mit den Kölner Kolleginnen und Kollegen vom 19. bis 24. Jänner 2014
am Golm eine Skiwoche gehabt. Am Dienstag, den 21. Jänner 2014, haben die Kölner Freunde ein Bergfest veranstaltet.
Die Leiterin Carina hat mit der Kölner Gruppe das Fest organisiert und 4 Spiele gemacht, wie Boccia, Glas versenken und
noch andere Spiele. Wir wurden in 2-er Gruppen aufgeteilt, die gegeneinander antraten. Danach gab es eine Sieger eh -
rung, wir haben einen gemütlichen Hock gehabt und miteinander getanzt. Es hat der ganzen Gruppe gefallen.

Julian Bitschnau, Selbstvertreter-Beirat

Die „Special Friends“ und ihre Kölner Kolleginnen und Kollegen feierten gemeinsam. Julian Bitschnau (rechts) genoss die Woche.
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Der „Tag der Inklusion“ ist für uns Men -
schen mit Beeinträchtigung ein Tag, an
dem man in der Gesellschaft Aufklä -
rungsarbeit leisten sollte. Aus diesem
Grund habe ich gemeinsam mit den an -
deren Selbstvertretern den Ent schluss
gefasst, dass wir für diesen Tag etwas
ganz Besonderes machen wollen. Wie
entstand der Gedanke, dass man hier-
für was machen muss und soll? Wenn
ich ganz ehrlich bin, ist mir die Idee mal
im Bett gekommen. Die verrücktesten
Ideen kommen mir  an den seltsamsten
Orten. Grund dafür war der „Tag der
Inklusion“ vor ca. 2 Jahren, denn da hat
man in Dornbirn was gemacht, was in
meinen Augen nicht wirklich was mit
Inklusion zu tun hatte. Es wurden näm-
lich Blümchen und Folder verteilt. Der
Witz dabei war, dass die Passanten
nicht wussten,  warum man ihnen dies
überreichte. Irgendwie blieb mir diese
Aktion negativ im Kopf.

Das Fest der Inklusion:
Ein „Making of“

Man war von der Idee sehr angetan.
Deshalb hat  Friedrich Gföllner – Leiter
der Selbstvertretung bei der Lebens hil -
fe Vorarlberg – mir mitgeteilt, dass er
uns bei dem Vorhaben unterstützt.

Gemeinsames Ziel
„Grübel, grübel und studier“ – damit die
Aktion auch wirklich gut über die Bühne
gehen kann, musste man ein Konzept
erschaffen, wobei alles festgehalten
wur de, wie wir uns das Ganze vorstel -
len. Als dann alles unter Dach und Fach
war, ging es in die Startphase. Am 18.
Jänner 2013 kam Friedrich Gföllner zu
mir in die Wohnung, wo wir dann auf
unser Vorhaben mit einem Glas Sekt
angestoßen haben. Dabei hofften wir,
dass unser Projekt auch so gelingt, wie
wir uns dies erhofften. Da es hierfür
sehr viel zu erledigen gibt, hatte
Friedrich die Idee, dass man ein
Komitee gründen sollte, bestehend aus
Selbstvertreterinnen und Selbstvertre -
tern der Lebenshilfe Vorarlberg: Julian
Bitschau, Siegfried Glössl, Richard
(Richi) Nägele und noch weitere, die

Klaus Brunner & Co. freuen sich schon auf die große Party, die am 2. Mai 2014 in Dornbirn stattfinden soll.

uns dabei unter die Arme greifen. Bei
dem Komitee haben wir beschlossen,
wie wir uns das Vorhaben vorstellen
und wie wir es angehen wollen. Es soll
für die Öffentlichkeit durch Informa tio -
nen erlebbar werden.

Klaus Brunner
Sprecher der

Werkstätte Lustenau-Lorettoweg

Urplötzlich kam mir die Idee,
dass man am Marktplatz in
Dornbirn eine Inklusionsparty

auf die Beine stellen könnte.

SCHREIB & KUNST WERKSTATT

Da es hierfür sehr viel zu erledi-
gen gibt, hatte Friedrich die
Idee, dass man ein Komitee

grün den sollte, bestehend aus Selbst -
vertreterinnen und Selbstver tre tern der
Lebenshilfe Vorarlberg.

Peinliche Aktion
Mir kam das alles so mitleidmäßig vor
und das ist genau das, was wir nicht
be nötigen. Als ich eine andere Insti -
tution sah, die auch auf dem Marktplatz
war und etwas Provokanteres machte,
ist mir unsere Aktion schon etwas pein-
lich vorgekommen. Wobei die andere
Aktion auch nicht wirklich 100 % in
Ordnung war. Ich hab mich am gleichen
Tag etwas aufgeregt, was wir da ge -
macht haben. Urplötzlich kam mir dann
die Idee, dass man am Marktplatz in
Dornbirn eine Inklusionsparty auf die
Beine stellen könnte. Aus diesem
Grund habe ich meinen Gedanken der
Lebenshilfe Vorarlberg, aber auch der
Lebenshilfe Österreich vorgeschlagen.
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Das Programm

Gedanken zum „Fest der Inklusion“

Ich freue mich auf
das „Fest der In -
klu sion“, dass sich
Menschen mit und
ohne Beein träch ti -
gung in lockerer
At mo sphäre tref-
fen und unterei -
nan der austau -

schen können. Gegenseitig lernen alle
die Fähigkeiten und den Umgang mit
den anderen bei persönlichen Gesprä -
chen kennen, denn oft wissen Men -
schen ohne Beeinträchtigung nicht, wie
sie mit Menschen mit Beeinträchtigung
um gehen sollen. Auch die Beeinträch -
tigten lernen von den anderen und um -
gekehrt lernen die Nicht-Beeinträch tig -
ten vielleicht, nicht jede Kleinigkeit im
Leben so wichtig zu nehmen, da die
Gesundheit nun mal das Wichtigste ist.
Ich hoffe auf ein gutes Beisammensein
und dass es ein gemütliches Miteinan -
der wird.

Siegfried Glössl

Am 2. Mai von 16 bis 22 Uhr findet in
Dornbirn das „Fest der Inklusion“ am
Marktplatz in Dornbirn statt. Hier ist das
geplante Programm, die Künstler ha -
ben bereits zugesagt:

Landeshauptmann
Markus Wallner
über nimmt die
Schirm herrschaft.
Die Selbstvertreter
der Lebenshilfe
Vorarlberg organi -
sieren dieses Fest.
Das Land Vorarl -

berg und die Stadt Dornbirn unter-
stützen uns.

Julian Bitschnau

Wir sind gerade
auf Sponso ren su -
che. Der einzige
Unsicherheits fak -
tor, ob das Fest
zu stande kommen
wird, ist der, ob
ge nug Geld zu -
sam men kommt.

Mündliche Zusagen gibt es aber be -
reits. Weiters wird die FH Dornbirn
gemeinsam mit uns für das Fest einen
Teil planen. Studentinnen und Studen -
ten aus aller Welt machen sich Gedan -
ken über Inklusion in ihren Ländern und
sprechen mit den Selbst ver treterinnen
und Selbstvertretern darüber.

Friedrich Gföllner

Es sind einfach
alle herzlich einge-
laden!

Richi Nägele

Auch der ehemalige „Klostertaler“-Frontmann Markus Wolfahrt wird beim „Fest der Inklusion“ auftreten.

SCHREIB & KUNST WERKSTATT

16.00
Uhr

16.30

17.00

17.30

18.00

19.00

20.30

22.00

Eröffnung mit Landes rat
Christian Bernhard,
Bürgermeiste rin An drea
Kauf mann (Stadt Dorn -
birn), Michaela Wag ner
(Ge schäfts füh re rin der
Lebenshilfe Vorarlberg)

Tanzhaus Hohenems

Gespräche / Einlagen
zum Thema „Inklusion“

Easy Global Singers

Together (Inklusions -
band aus Oberösterreich)

Markus Wohlfahrt

MacDriver 

Ende



22 MiLe Nr.1/2014

„5 Fragen an“ Gabi Fleisch
Gabi Fleisch gehört zu den belieb tes -
ten Kabaret tistin nen in Vorarlberg.
Seit Jahren begeistert die Götznerin
ihr Publi kum – ob bei gemeinsamen
Auftritten mit Kolleginnen und Kolle -
gen, mit Solo-Programmen oder mit
ihrem täglichen Zeitungskommentar
in den „Vorarlberger Nachrichten“.
Melanie Jäger, Marco Walch, Klaus
Brunner und Julian Bitschnau haben
sich mit ihr unterhalten.

Frau Fleisch, wie sind Sie eigentlich
zum Kabarett gekommen?
Durch die Jungschar stand ich bei ei -
nem bunten Abend zum ersten Mal auf
den „Brettern, die die Welt bedeuten“
und  verspürte ein noch nie gekanntes
Glücksgefühl! Danach wollte ich nur
noch Theater spielen. Beim „Spielkreis
Götzis“ habe ich meine ersten Gehver -
suche als Schauspielerin gemacht. Es
folgten einige Rollen an verschiedenen
Theatern. Schauspielschule wollte ich
aber keine machen, weil es ohnehin
schon so gut für mich lief. Dann kamen
die „Wühlmäuse“ auf mich zu, eine leg-
endäre Vorarlberger Kabarett-Truppe.
Sie wollten, dass ich bei ihnen mit-
mache und ich habe natürlich sofort
„Ja“ gesagt. Bei Heiner Linder bin ich
durch eine harte Schule gegangen, ha -
be von ihm aber ungemein viel ge lernt.
Es war mir eine Ehre und große Freude
eine „Wühlmaus“ sein zu dürfen. Ka ba -
rettistische Höhenflüge gab es dann im
Ensemble „Grüß Gott in Vorarlberg“,
zu  sam men mit Stefan Vö gel, Maria
Neu  schmid, Jörg Adlassnigg und Ro -
land Ellensohn. Eine erfolgreiche und
unver gessliche Zeit!

Wie kommen Sie immer zu den lusti-
gen Titeln Ihrer Programme?
Nun ja, das letzte Programm trug den
Titel „FleischesLust“. Ich wollte mit die -
sem Titel das Publikum auf eine falsche
Fährte locken – der Titel klingt ja ein
we nig schlüpfrig (lacht). Dabei hatte ich
– Fleisch einfach Lust, aus meinem Le -
ben zu erzählen. Mein aktuelles Pro -
gramm, das Anfang März Premiere ge -

Kabarettistin Gabi Fleisch stand dem wissbegierigen MiLe-Redaktionsteam ausführlich Rede und Antwort.

feiert hat, heißt „GrillFleisch“. Die Idee
zu diesem Titel kam mir wieder einmal
aus meinem Leben. Mein Ver lobter hat -
te über mein Geburtstags ge schenk –
einen Grill – keine große Freu de, weil er
eben gar kein Griller ist. Was zwischen-
zeitlich für arge Verstimmun gen zwi -
schen uns führte. Mittlerweile können
wir beide darüber lachen!

Ist es schwer, sich täglich einen Spruch
für das „i-Tüpfle“ auszudenken?
Jein! Als mir der ehemalige Chefre dak -
teur Ortner das Angebot für eine täg -
liche Kolumne machte, sagte ich zuerst
spontan: „Nein!“ Aber dann wollte ich
plötzlich wissen, ob ich es könnte. Je -
den Tag so präsent zu sein, ist ein
großer Druck und ist nicht immer leicht.
Aber ich habe gelernt, damit zu leben
und es macht mir überwiegend Freude.
Gerne lasse ich mich von aktu ellen Er -
eignissen inspirieren, meistens aber
von meiner inneren Stimmung. Und für
Notfälle habe ich immer ein paar Sprü -
che auf Lager. Haben Sie ge wusst,
dass ich mittlerweile schon seit neun
Jahren das i-Tüpfle schreibe!?

Was machen Sie in Ihrer Freizeit am
liebsten? 
Da gibt es einmal zwei Männer: Tobias,
mein Sohn. Er ist 16, will Bauer werden
und besucht derzeit die Landwirt -

schafts schule. (Was ich schön finde!)
Und meinen Partner – ein Arzt mit Tir ol -
er Wurzeln, der nach der Pensionierung
aus Liebe zu mir nach Götzis gezogen
ist. Außerdem gehe ich gerne laufen,
wandern, skifahren und Inline-Skaten.
Gehe ins Theater, habe gern Gäste, bin
Weinliebhaberin und Bücherwurm! Gu -
te Literatur in allen Facetten. Aber wenn
ich von einer anstrengenden Auffüh -
rung heimkomme, muss es ein guter
Krimi sein – damit ich „runter komme“.

Haben Sie auch einen Bezug zu Men -
schen mit Behinderungen?
Ja. Meine Schwester bekam mit 16
Jah ren eine Muskelerkrankung und war
bis zu ihrem frühen Tod im Rollstuhl.
Auch mein jüngerer Bruder hat dieses
Gen in sich und ist nun auch an den
Rollstuhl gebunden. Er ist gelernter
Schrei ner und kann nun am Sunnahof
weiter mit Holz arbeiten. Darüber sind
wir alle sehr dankbar! Deshalb war für
mich und meine Familie der Umgang
mit dem Thema Behinderung seit der
frühen Jugend selbstverständlich.
Wenn ich mir die Gesellschaft so
anschaue, dann ist zwar vieles im Laufe
der Jahre besser geworden, aber von
einer echten Inklusion sind wir immer
noch weit entfernt. Vor allem die Bar -
rierefreiheit hierzulande könnte meiner
Meinung nach besser sein.

SCHREIB & KUNST WERKSTATT
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Hallo Burki. Hast du schon 
die Garten-Saison eröffnet? Ach so! 

Nein, damit möchte ich nur 
ein paar flotte Bienen anlocken.

Nein, wie kommst du denn darauf?
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Na, weil du so viele Blumen dabei hast.

Neue Programme für die ganze Familie:
Der Frühling kann kommen!
Mit ihren Fortbildungs- und Freizeit -
programmen bietet die Lebenshilfe
Vorarlberg ein vielfältiges Angebot
für Menschen mit Behinderungen,
An gehörige und alle interessierten
Per sonen. Sowohl „Miteinander
wach sen“ als auch „A guate Zit!“ ge -
hen in die nächste Runde und ver-
sprechen mit über 60 Angeboten
spannende, lehrreiche und unterhalt-
same Stunden in den kommenden
Frühjahrs- und Sommermonaten. 

Beim Fortbildungsprogramm „Mitei -
nan der wachsen“ erhalten Menschen
mit und ohne Behinderungen die Mög -
lichkeit, sich weiter zu bilden, aber auch
miteinander in Kontakt zu treten. „Zum
Beispiel beim Trialog, der heuer am 20.
und 21. März stattfindet. Im Mittelpunkt
stehen dabei die Ausarbei tung und
Entwicklung von neuen Ideen und Mög -
lichkeiten zur Schaffung von inklusiven
Arbeitsplätzen für Menschen mit Behin -
derungen und besonders für Menschen
mit komplexen Behinderun gen“, sagt
Yvonne Gstöhl, Leiterin der Lebens -
hilfe-Akademie. Um den Zu gang zu
„Mit einander wachsen“ für alle noch
einfacher zu gestalten, wurde das Pro -
gramm erstmalig in „Leichter Le sen“
verfasst. Und mit dem Kulturpass erhal-

ten interessierte Personen Ver günsti -
gungen bei den angebotenen Kursen.
Mehr Informationen dazu gibt es bei
der Vorarlberger Erwachse nenbildung
(Telefon: 05574 525240, Internet:
www.pfiffikus.at/eb).

Draußen unterwegs
Auch das Freizeitprogramm „A guate
Zit!“ lädt erneut zu abwechslungsrei -
chen Aktivitäten ein. „Gemeinsam ha -
ben wir viel vor: Wir werden unter ande -
rem auf dem Bodensee segeln und
gleic h mehrere festliche Konzerte

besuchen“, freut sich Sabine Hammer -
schmidt, die bei der Lebenshilfe Vor -
arlberg den Verbund Freizeit leitet. Und
das Kinderprogramm „A guate Zit! Für
Kids“ stellt beim neuen Angebot „Mo -
tor pädagogik“ Tanz und Bewegung in
den Mittelpunkt. „Wir freuen uns außer-
dem auf den Ausflug nach Lindau so -
wie unsere Klassiker ‚Mensch – Tier –
Natur‘ und ‚Unsere kleine Farm‘. Für
Spiel und jede Menge Spaß ist also
auch dieses Mal wieder bestens ge -
sorgt“, so Familienservice-Leiterin Bir -
git Loacker.

INFORMATION & BERATUNG
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NEU: Tipps für Angehörige
von Gabriela Meusburger
Hallo, mein Name ist Gabriela Meus -
burger. Ich bin im Angehörigenbeirat
der Lebenshilfe Vorarlberg und wer -
de in Zukunft in der MiLe über fi nan -
zielle Unterstützungsmöglich keiten
berichten, daran erinnern, was es
schon gibt und informieren, wo Neu -
erungen stattgefunden haben.

1. Urlaub von der Pflege
Pflegende Angehörige haben die Mög -
lichkeit, an einem vergünstigten ein-
wöchigen Erholungsaufenthalt Kurhotel
„Rossbad-Oase“ in Krumbach/Bregen -
zer wald teilzunehmen.

Was sind die Voraussetzungen?
• Mindestens ein halbes Jahr Pflege ei -
ner verwandten Person der Pflege stu fe
3 oder höher.
• Sie selbst sind bei der Vorarlberger
Ge bietskrankenkasse (VGKK) oder bei
der Sozialversicherungsanstalt der Ge -
werblichen Wirtschaft (SVA) versichert
oder mitversichert.
• Sie sind mit der zu pflegenden Person
verwandt (Ehegatte, Lebensgefährte,
Wahl-, Stief- und Pflegekinder, Ge -
schwis ter, Schwager und Schwägerin

Gabriela Meusburger informiert über finanzielle
Unterstützungsmöglichkeiten für Angehörige.

sowie Schwiegerkinder und Schwieger -
eltern).

An wen kann ich mich wenden?
Arbeiterkammer Vorarlberg,
Widnau 2-4, 6800 Feldkirch
Kontakt: Evelyne Kaufmann
Tel.: 050 258-4216
E-Mail: evi.kaufmann@ak-vorarlberg.at

2. Unterstützung für Pflege
Pflegen Sie einen Angehörigen und
sind Sie wegen Krankheit, Urlaub oder

aus sonstigen wichtigen Gründen ver-
hindert, diese Pflege selbst zu erbrin-
gen? In diesem Fall bietet das Bun des -
sozialamt eine finanzielle Unterstützung
an („Zuwendung zur Unterstützung
pfle gender Angehöriger“), damit Sie
sich durch eine professionelle oder pri-
vate Ersatzpflege vertreten lassen kön-
nen.

Was sind die Voraussetzungen?
Sie pflegen seit mindestens einem Jahr
überwiegend
• einen nahen Angehörigen mit einem
Pflegegeld der Stufe 3-7 nach dem
Bundespflegegeldgesetz oder
• einen nahen Angehörigen mit einer
nachweislich demenziellen Erkrankung
und mit einem Pflegegeld zumindest
der Stufe 1 nach dem Bundespfle ge -
geldgesetz
• oder einen minderjährigen nahen An -
gehörigen mit einem Pflegegeld zumin-
dest der Stufe 1 nach dem Bundes pfle -
gegeldgesetz.

Wie hoch ist die Unterstützung?
Pflegegeld-Stufen 1-3: € 1.200,-
Pflegegeld-Stufe 4: € 1.400,-
Pflegegeld-Stufe 5: € 1.600,-
Pflegegeld-Stufe 6: € 2.000,-
Pflegegeld-Stufe 7: € 2.200,-

An wen kann ich mich wenden?
Bundessozialamt Landesstelle Vorarl berg
Rheinstraße 32/3
6903 Bregenz
Tel.: 05 9988
Internet: www.bundessozialamt.gv.at

Bitte nützen Sie diese wertvollen
Unterstützungsmöglichkeiten! Bis zur
nächsten Ausgabe eine gute Zeit und
herzliche Grüße.

Ihre Gabriela Meusburger

Beschwerden?
Kritik?
Probleme?

Rufen Sie mich an!
Ombudsfrau der Lebenshilfe Vorarlberg

Ellengard Rhomberg
Tel.: 0664 4533971

Sie werden nicht ernst genommen?

Sie werden ungerecht behandelt?

Sie bekommen nicht, was Ihnen zusteht?

Gemeinsam werden wir eine Lösung finden!

INFORMATION & BERATUNG
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Modeschau „Hüte und Taschen“ in Alberschwende
Schülerinnen und Schüler der Mittelschule Alberschwende präsentierten am 20. Februar 2014 gemeinsam mit
Menschen mit Behinderungen bunte, verrückte, verspielte und ausgefallene Hut- und Taschenkreationen vor einem be -
geisterten Publikum. Das Projekt kam durch die bereichernde Zusammenarbeit der Kreativwerkstatt der Mittelschule
Alberschwende mit der Lebenshilfe-Werkstätte Dornbirn-Bildgasse sowie dem ARTelier Leiblachtal zustande. Im
Brockenhaus in Lochau durften die „Designerinnen“ und „Designer“ nach Herzenslust kleistern, schneidern, kleben, ma -
len etc. Dabei standen das gegenseitige Kennenlernen und ein unbeschwertes Miteinander im Vordergrund.

Tanssiva talo lähtee Helsinkiin!
(Das Tanzhaus Hohenems geht nach Helsinki!)
Für das kommende Jahr haben sich
die Mitglieder des Tanzhaus Hohen -
ems ein ambitioniertes Ziel gesteckt:
die Teilnahme an der Weltgymnae -
strada 2015 in Helsinki. Derzeit sucht
die inklusive Tanz-Truppe Sponsoren
für dieses Vorhaben.

Für die Tänzerinnen und Tänzer wäre
es ein unvergessliches Erlebnis und
zugleich eine große Wertschätzung für
Menschen mit Behinderungen, wenn

das Tanzhaus Hohenems als einzige
österreichische Gruppe mit Menschen
mit Behinderungen bei diesem großen
internationalen Turnfest mit 20.000 Ak -
tiven dabei sein könnte.

Sponsoren gesucht!
Die Teilnahme an der Weltgym nae -
strada ist für die Tanzhaus-Mitglieder
mit hohen Kosten verbunden. „Da die -
se nicht über die laufenden Budgets
ab gedeckt werden können, sind die
Tän zerinnen und Tänzer auf die Unter -
stützung von Sponsoren angewiesen.
Wir bitte um viele Spenden, damit der
Traum von der Weltgymnaestrada Wirk -
lichkeit wird“, so die beiden Tanzhaus-
Leiterinnen Liba Šelner und Britta Haf -
ner.

Inklusive Kooperation
Das Tanzhaus Hohenems ist ein Ge -
mein schaftsprojekt der Lebenshilfe
Vorarlberg und der Turnerschaft Hohen -

ems. Menschen mit und ohne Behin -
derungen tanzen gemeinsam, schaffen
einzigartige Choreografien und stehen
bei umjubelten öffentlichen Auftritten
zusammen auf der Bühne. Unterschie -
de zwischen den Tänzerinnen und
Tänzern treten dabei ganz selbstver-
ständlich in den Hintergrund. Das
Tanzhaus Hohenems hat derzeit über
40 Mitglieder, die sich seit 2007 regel -
mäßig zum Training treffen.Das Tanzhaus Hohenems gibt es seit sieben Jahren.

Die Vorbereitungen für die Teilnahme an der
Weltgymnaestrada sind bereits angelaufen.

MAGAZIN



26 MiLe Nr.1/2014

Das „Mitanand“
macht Ostern zum Fest
Das Kleinwalsertal ist zwar für die
meisten Menschen hierzulande die
abgelegenste Region Vorarlbergs,
aber dafür ist der Zusammenhalt in
der kleinen Talschaft umso größer.
Die Einwohnerinnen und Einwohner
kennen sich und unterstützen einan-
der nach Kräften. Das zeigt sich auch
in der Zusammenarbeit zwischen der
Raiffeisenbank Kleinwalsertal und
der Werkstätte der Lebenshilfe Vor -
arlberg.

Schon seit mehr als zehn Jahren stellen
die Raiba-Banken im Kleinwalsertal zu
Ostern und Weihnachten die Produkte

anderseits wird durch die hohe
Kundenfrequenz der Banken der Kun -
denkreis der Werkstätte vergrößert.
Und der Verkauf bringt einen stattlichen
Erlös für die Lebenshilfe-Region.

Einladung in die Werkstätte
„Verkauft werden die Produkte von den
Angestellten des Schalterbereiches, die
das mit ganz viel Liebe und Freude ma -
chen. Genau dieses ‚Mitanand‘ macht
die Ausstellung zum nachhaltigen Er -
folg“, freut sich Werkstätten-Leiterin
Ella Karg. Um sich für dieses großartige
Engagement zu bedanken, lud die Le -
benshilfe die Mitarbeiterinnen und Mit -
arbeiter der Raiba in die Werkstätte ein.
Bei einem Umtrunk und selbstge mach -
ten Canapés lernten sich die beschäf -

Osterstimmung in der Raiba Kleinwalsertal.

Die beschäftigten Mitarbeiterinnen und Mitarbei -
ter der Werkstätte stellen die Produkte her.

aus, die von Menschen mit Behinde -
run gen hergestellt wurden. Die Ausstel -
lun gen dauern jeweils zwischen zwei
und drei Wochen und stellen für beide
Seiten eine „Win-Win“-Situation dar. Ei -
nerseits sorgen die handgefertigten
Produkte für die passende Dekoration,

Verkauft werden die Produkte
von den Angestellten des
Schalterbereiches, die das mit

ganz viel Liebe und Freue machen.
Genau dieses ‚Mitanand‘ macht die
Ausstellung zum nachhaltigen Erfolg.

Ella Karg

tigten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
und die Verkäuferinnen und Verkäufer
näher kennen. „Die Führung durch die
Werkstätte erstaunte so manchen Gast,
denn so konnte sich jeder Einzelne bes -
ser vorstellen, wie der Ablauf unseres
Alltages aussieht und welche Leistun -
gen hier erbracht werden“, so Ella Karg.
Da die letzte Einladung schon einige
Zeit zurückliegt, wird so ein Treffen laut
der Werkstätten-Leiterin schon bald
wiederholt. Das Raiba-Team zu Gast in der Werkstätte.

MAGAZIN
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Sport und Bewegung für alle!
Im vergangenen Herbst gab es wie -
der eine neue Auflage des Sport- und
Bewegungsprogramms für den Ge -
schäftsbereich Arbeiten & Beschäfti -
gen. Die in der Sommerpause vom
Team der Mobilen Dienste erarbeite -
te Broschüre bot eine große Vielfalt
an Aktivitäten. Zivildiener Andreas
Sum mer erzählt von seinen Ein -
drücken:

Bei  der Auswahl wurde ein besonderer
Wert darauf gelegt, allen beschäftigten
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die
Mög lichkeit zur Teilnahme zu bieten.
Um die Fahrtwege möglichst kurz zu
halten, fanden einige Angebote ab -
wechs lungsweise im Ober- und Unter -
land statt. Bei den 17 in diesem Zeit -
raum durchgeführten Programm punk -
ten durften wir uns über insgesamt
mehr als 200 Anmeldungen freuen.

Bewegung im Wald
Das Herbstprogramm stand unter dem
Motto „Bewegung im Wald“. Hier reich -
ten unsere Angebote von verschieden
Erlebniswanderungen bis zu geführten
Waldschul-Rundgängen. Wir starteten
gleich mit einem Highlight, dem Wald -
lehrpfad am Kristberg. Bei der von einer
Waldpädagogin geführten Wanderung
gab es viel über die Tier- und Pflanzen -
welt des Montafons zu lernen. Eben -
falls nahmen wir auf Einladung der HAK
Bregenz an einem Spielefest teil. Die -
ses wurde im Rahmen eines  Matura -

projekts von Schülerinnen und Schü -
lern geplant und durchgeführt. Der
Spie leparcours, der in Gruppen absol -
viert wurde, bereitete allen Teilnehmern
großen Spaß. Beim Lamatrekking an
der Dornbirner Ach kamen alle Tier -
freunde auf ihre Kosten. Beim knapp
zweistündigen Spaziergang durften
Tierfreunde die Lamas sogar selber an
der Leine führen.

Gegenseitiges Kennenlernen
An manchen Ausflügen, wie zum Bei -
spiel an der Wanderung am Bödele mit
anschließender Käsknöpfle-Partie, nah-
men Gruppen mit 30 und mehr Per so -
nen teil. Das gegenseitige Kennen -
lernen der Gruppen aus verschiedenen
Einrichtungen ist, neben der sportli -
chen Betätigung, eines der Ziele des
ein richtungsübergreifenden Pro gram -
mes. Auch für Menschen mit komplex-
en Beeinträchtigungen gab es wieder
Angebote. Die Bewegungs-Nachmitta -
ge in Batschuns und Hard wa ren für
alle eine willkommene, sport liche
Abwechslung zum Werkstätten-Alltag.

Gleichgewicht und Bälle
Als die Temperaturen langsam winter-
lich wurden, standen einige Angebote
in verschiedenen Bewegungsräumen
auf dem Programm. Der Gleich ge -
wichtsparcours in Wolfurt verlangte den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern eini -
ges ab, bereitete aber auch viel Freude.
Ebenfalls großen Anklang fanden die
Ballspieltage, bei denen die Sportle rin -
nen und Sportler verschiedene Statio -
nen absolvierten. Des Öfteren erlaubte
uns das Wetter, diese Tage mit einem
Spaziergang in der spätherbstlichen
Sonne abzuschließen und an der fri -
schen Luft neue Kraft zu tanken.

Kontakt & Information
Andreas Bartl
GBL Arbeiten & Beschäftigen
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10100
E-Mail: arbeiten@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Das Sport- und Bewegungsprogramm umfasste sowohl Angeobte in Turnhallen als auch in der freien Natur.

Auch Wanderungen standen auf dem Programm.

MAGAZIN
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K ü c h e n  T i s c h l e re i
Bundesstr. 2-4, A-6840 Götzis/Koblach, T: 05523/62374-0
F: 05523/62374-24, office@schwab.at, www.schwab.at

Wir renovieren

& sanieren Ihre

Fenster & Türen

SAUBER & SCHNELL!

Der Lärm bleibt draußen

Die Wärme bleibt drinnen

Küchen

Türen

Fenster

Möbel

ObjektMöbel

Sanierung

Mehr Selbstbestimmung?
Wir arbeiten daran!

Die Kleinwalsertaler Arbeitsgruppe „Selbstbestimmter leben“ umfasst mittlerweile sieben Mitglieder.

In der Werkstätte Kleinwalsertal hat
man sich auf den Weg zur mehr Mit -
bestimmung für Menschen mit Be -
hin derungen gemacht. Weil die be -
schäftigten Mitarbeiterinnen und
Mit arbeiter gemeinsam etwas verän-
dern wollen, haben sie im April 2013
die Arbeitsgruppe „Selbstbestimmter
leben“ gegründet. Werkstätten-
Mitarbeiterin Amelie Willam erzählt
von deren Arbeit:

Mittlerweile hat unsere Arbeitsgruppe
sieben feste Mitglieder. Es ist uns
wichtig, dass die Gruppe offen bleibt.
Jede Person ist eingeladen, ob sie nun
regelmäßig mitarbeiten möchte oder
nur einmal hören möchte, über was wir
so sprechen. Wir treffen uns einmal im
Monat und reden über Themen, die uns
bewegen.

Rat suchen, Rat geben
Oft sind es Erlebnisse aus dem Alltag,
die wir in der Gruppe teilen. Manchmal
gelingt es mit der Selbstbestimmung
schon ganz gut, manchmal auch nicht.
Der Austausch tut gut. Es hilft,  zu wis-
sen, dass man nicht allein kämpft. Man
kann sich gegenseitig Mut machen, Rat
suchen oder Rat geben. Manchmal
beschäftigen uns auch bestimmte Fra -
gen. Was ist eigentlich der Unterschied
zwischen Selbstbestimmung und
Selbständigkeit? Wie kann man selber

bestimmen, wenn man nicht sprechen
kann? Was bedeutet für mich gute
Unterstützung?

Öffentlichkeit aufmerksam machen
Wir arbeiten mit verschiedenen Metho -
den. Zum Beispiel haben wir schon
Rollenspiele probiert oder gemeinsam
ein Plakat gestaltet. In einer Arbeits -
mappe, die im Essbereich der Werk -
stätte ausliegt, kann sich jeder über die
Arbeit unserer Gruppe informieren. So
bleibt das Thema in unserer Werkstätte

auch über die Arbeitsgruppe hinaus
lebendig.  Es ist uns auch wichtig, dass
wir unsere Gedanken mehr in die
Öffentlichkeit tragen. Als ersten Schritt
dazu wollen wir eine Wand im Ein -
gangsbereich des Sozialzentrums in
Riezlern  zum Thema Inklusion gestal-
ten. Wir würden uns freuen, auch aus
anderen Werkstätten, Wohnhäusern
und Betrieben zu hören, wie es dort mit
der Umsetzung von Selbstbestimmung
vorangeht.

MAGAZIN
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Und was halten die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in Riezlern von der Arbeitsgruppe?

„Ich mag die Arbeitsgruppe. Reden ist
gut. Alle reden miteinander. Ich trau
mich mehr sagen, was ich mag. Stark
sein! Mein Kopf gehört mir! Ich kann sa -
gen, was ich will. Amelie schreibt auf
und es gibt ein Plakat. Alle können es
le  sen. Arbeitsgruppe ist wichtig. Ich
den ke mehr nach, trau mich mehr. Sitz
im Rollstuhl und meine Kumpel lernen
in der Arbeitsgruppe, wie es mir dabei
geht. Ich bin von Anfang an dabei und
freue mich jedes Mal darauf.“

Karl-Ludwig Nachbaur

„Ich finde die Arbeitsgruppe gut.
Ich kann meine Wünsche sagen.
Selbstbestimmung ist für mich
wichtig! Wird von anderen be -
stimmt, ist es für mich nicht so
fein. Ich möchte in Zukunft weiter
in der Arbeitsgruppe mitarbeiten.“

Ingeborg Lang

Ingeborg Lang: „Finde die Arbeitsgruppe gut.“

„Ist eine tolle Sache. Da lerne ich
sehr viel. Miteinander werden vie -
le Dinge besprochen, auch aus der
Freizeit. Amelie bringt viele The -
men, die wir miteinander bearbei -
ten. Gemeinschaft ist für mich
wichtig. Da treffe ich viele, die das
gleiche Problem haben. Die wich -
tigsten Themen sind Selbstbestim -
mung und Selbständigkeit. Ich bin
froh, dass ich in der Arbeitsgruppe
bin.“

Erich Hanzlovsky 

Erich Hanzlovsky: „Ich lerne sehr viel.“

Karl-Ludwig Nachbaur: „Mein Kopf gehört mir!“

„Mir gefällt zum Beispiel, dass alle zu
Wort kommen und ihre Meinung mit
ihren eignen Worten zur Geltung und
zum Ausdruck bringen können. Des -
wegen ist es ja eine ‚Arbeitsgruppe‘.
Weil alle auf ein gemeinsames Ziel hin
arbeiten. Wie der Name schon sagt,
geht es ja um die ‚Selbst-Bestimmung‘.
Also kann man sich auch äußern, wenn
man mal was Bestimmtes will. Und von
den Anderen erwarten, dass man das
auch bekommt.“

Dominic Gessner

Dominic Gessner: „Es geht um Selbst-Bestimmung.“

„Zur Inklusion gehört die Gleich be -
rech ti gung und damit auch das
Recht, selber bestimmen zu dürfen.
Auch mir selber passiert es, dass
ich an dere diskriminiere oder über
sie be stimme. In der Arbeits gruppe
kön nen wir über solche Sa chen
reden und uns gegenseitig stär ken.
Das macht mir Mut und Hoffnung.“ 

Amelie Willam

„Ich mache in der Arbeitsgruppe mit,
weil ich etwas dazu lernen will. Mir ist
wichtig, dass man mir zuhört und ich
versuche, den anderen auch immer zu
zuzuhören. Mir gefallen die Diskussio -
nen gut und ich freue mich immer auf
die Treffen.“

Vera Reinckens

Vera Reinckens: „Mir gefallen die Diskussionen.“

Amelie Willam: „Wir stärken uns gegenseitig.“

MAGAZIN
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Zivildienst bei der Lebenshilfe:
Alles, nur nicht langweilig!
Marcel Böckle ist einer von 100 jun-
gen Männern, die sich Jahr für Jahr
in den Dienst für Menschen mit
Behinderungen stellen. Ende Februar
2014 ging sein neunmonatiger Zivil -
dienst bei der Lebenshilfe Vorarlberg
zu Ende. „Eigentlich schade, denn ich
hatte in der Werkstätte Lauterach
eine sehr schöne Zeit“, sagt der 19-
Jährige aus Mäder.

Die Lebenshilfe hat Marcel Böckle
schon immer interessiert. Eigentlich
wollte er den Zivildienst in Götzis leis-
ten, landete aber schlussendlich in Lau -
terach, weil dort dringend Unter -
stützung benötigt wurde. „Ich habe
mich gleich an die Menschen hier ge -
wöhnt. Es hat großen Spaß gemacht
und ich habe viel über den Umgang mit
Menschen mit Behinderungen gelernt“,
so Marcel Böckle.

Abwechslungsreiche Tage
Besonders schätzte Marcel Böckle die
Abwechslung, die er bei der täglichen
Arbeit in der Werkstätte erlebte: „Ein -
mal haben wir Vogelhäuschen gebaut,
ein anderes Mal verschiedene Weih -
nachtsartikel hergestellt. Außerdem ha -
ben wir gemeinsam Ausflüge gemacht
und Feiern veranstaltet. Langweilig
wur de es nie, denn es war immer was
los.“ Auch außerhalb der Werkstätte
Lauterach war Marcel Böckle oft im
Einsatz. „Jeden Montag bin ich mit den
von uns begleiteten Menschen mit Be -
hinderungen einkaufen gegangen.
Mittwochs habe ich zwei Personen ins
ARTelier nach Lochau begleitet und am
Freitag gemeinsam mit einem jungen
Mann beim Training im Tanzhaus Ho -
hen ems mitgemacht“, erinnert er sich
an die wertvollen Momente. In Zukunft
möchte er sich ganz auf die berufsbe-
gleitende Matura und ein Studium der
Informatik konzentrieren.

Zivis gesucht!
Die Lebenshilfe Vorarlberg sucht auch
heuer wieder motivierte junge Zivildie -
ner für den neuen Turnus, der im Juni
starten wird. In der Arbeit für und mit
Menschen mit Behinderungen bietet
sich den jungen Männern die Gelegen -
heit, wertvolle Erfahrungen zu sam-

meln, von denen sie enorm profitieren,
sei es in der persönlichen Entwicklung
oder im Hinblick auf den weiteren Le -
bensweg. Um möglichst die Wünsche
der angehenden Zivildiener zu berück-
sichtigen, empfiehlt die Lebenshilfe,
sich schon jetzt für den neuen Turnus
anzumelden.

Kontakt & Information
Daniela Hagen
Personalreferentin
Gartenstraße 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506-10031
E-Mail: daniela.hagen@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Marcel Böckle aus Mäder hat seinen Zivildienst in
der Lebenshilfe-Werkstätte in Lauterach absolviert.

Marcel Böckle: „Ich habe als Zivildiener viel über den Umgang mit Menschen mit Behinderungen gelernt.“
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Mit „Green Care“ am Bauernhof wohnen
Der bäuerliche Beruf ist sehr vielseit-
ig. Durch das Projekt „Green Care“
wird er noch um eine weitere Kom -
po nen te erweitert, nämlich das be -
treute Wohnen am Bauernhof für
Men schen mit Behinderungen.

Die Idee ist nicht neu. Sie wird bei -
spiels weise in Holland seit Jahrzehnten
erfolgreich praktiziert und ist nun nach
Österreich gekommen. Die Zielgruppe
sind Bäuerinnen und Bauern, die auf
ihrem Hof eine freie Single-Wohnung
sowie einen guten Umgang mit Men -
schen haben.

Sunnahof als Vorbild
Die Grundlagen für ein derartiges Ange -
bot werden derzeit von der Landwirt -
schaftskammer gemeinsam mit dem
Land Vorarlberg, Lebenshilfe Vorarl -
berg, Caritas und dem Institut für So -
zialdienste (IfS) entwickelt. Begleitet
wird das Projekt von „Green Care
Österreich“. Besonders die positiven
Er fahrungen am Sunnahof sind ein
prak tisches Beispiel dafür, wie In -
klusion am Bauernhof gelingen kann.
Das Angebot ist vor allem für Personen
gedacht, die in der Lebenshilfe oder bei
der Caritas in einer Werkstätte be -
schäftigt sind oder einen Arbeitsplatz
haben, aber nicht mehr bei ihren Eltern
wohnen können. „Diesen Menschen
wollen wir im natürlichen, familiären

Umfeld des Bauernhofes Wohnmög -
lichkeiten bieten. Dabei ist an zwei Va -
rian ten gedacht: Zum einen die Vermie -
tung von Wohnraum ohne Zusatz -
leistung und zum anderen das Wohnen
mit gewissen Betreuungsleistungen“,
erklärt Evy Halder, die bei der Land wirt -
schaftskammer Vorarlberg für das Pro -
jekt verantwortlich zeichnet.

Viele Vorteile
Durch das Projekt „Green Care“ können

Menschen mit Behinderungen ihr Le -
ben in einem natürlichen Lebensraum
und familiären Umfeld in enger Ver bin -
dung mit Natur und Tier verbringen.
Den bäuerlichen Betrieben bietet sich
eine zusätzliche Einkommens mög lich -
keit, die Sinn stiftet, und durch das
selbstverständliche Miteinander wer-
den Barrieren und Vorurteile abgebaut.
Laut Evy Halder soll das neue Angebot
klein starten und mit den Erfahrungen
wachsen. In der ersten Phase ist an Pi -
lot projekte für sechs Menschen mit Be -
hinderungen gedacht.

Kontakt & Information
Evy Halder
Landwirtschaftskammer Vorarlberg
Montfortstraße 9-11
6900 Bregenz
Tel.: 05574 400-100
E-Mail: evy.halder@lk-vbg.at
www.greencare-vbg.at

Menschen brauchen Menschen
heißt für mich:

Haben wir mehr Mut „Behin -
derte“ anzusprechen, uns für
„Schwache“ einzusetzen, ih -

nen gegebenenfalls unsere Hilfe anzu-
bieten, und wir bekommen sooo viel
zurück! Nicht nur strahlende Augen! 

Gabi Fleisch
Kabarettistin
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Wir danken für den Auftra
 

Generalsanierung  
Kleinwohnanlage Bezau 

 

 
E-mail: office@planungsbuero-mathis.a

Bmst. Ing. Herbert Mathis, 6845 Hohe
Th. Körnerstr. 9, Tel. 05576/73256, Fax. 05576

www.planungsbuero-mathis.at 

Betreutes Wohnen am Bauernhof wird am Sunna -
hof schon seit vielen Jahren erfolgreich umgesetzt.
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Sunnahof: Jubiläumsgespräch
mit Alt-Landeshauptmann Keßler
Ende 2013 feierte der Sunnahof ein
ganz besonderes Jubiläum: Bereits
zum 20. Mal lud der Biohof der Le -
benshilfe Vorarlberg zum traditionel -
len „Gespräch am Sunnahof“ und
begrüßte mit Alt-Landeshauptmann
Herbert Keßler einen ganz beson-
deren Gast. In gewohnt lockerer Art
führte der Kabarettist und Musiker
George Nussbaumer bereits zum
elften Mal durch den Abend.

In seiner Begrüßungsrede gab Sunna -
hof-Geschäftsführer Thomas Lampert
einen kurzen Rückblick über die ver-
gangenen 19 Gespräche. Zehn Frauen
und elf Männer, die ihre Fähigkeiten in
den Dienst der Kirche, der Öffentlich -
keit, des Gesundheits- und Sozialbe -
reichs stellten, waren bisher zu Gast am
Sunnahof. „Es ist schön zu sehen, dass
das ‚Gespräch am Sunnahof‘ mittler-
weile ein wichtiger Ort der Begegnung
geworden ist. Die Wertschätzung für
die Arbeit von und mit Menschen mit
Behinderungen ist hier deutlich spür-
bar“, so Thomas Lampert. 

Die Wichtigkeit des „Mitanands“
Auch Herbert Keßler freute sich über
die beeindruckende Entwicklung des

Sunnahofs und zeigte auf, wie wichtig
das „Mitanand“ in der heutigen Gesell -
schaft ist. In diesem Zusammenhang
ver wies der Alt-Landeshauptmann
auch auf die derzeitigen politischen He -
raus forderungen und betonte dabei,
dass die Stärkung der Familien und
Frau en für ein gutes „Mitanand“ ent -
scheidend sei. Im weiteren Verlauf des

Jubiläumsgast Herbert Keßler mit Moderator George Nussbaumer und Hofdichter Wolfgang Lang (v.l.n.r.).

Gesprächs gab der 88-Jährige, der 23
Jahre lang als Vorarlberger Landes -
hauptmann tätig war, persönliche Ein -
blicke über Erfolge, Höhen, aber auch
Tiefen und Rückschläge in seiner lan-
gen, konsequenten und erfolgreichen
Arbeit. Tradi tionell rundete Hofdichter
Wolfgang Lang das Gespräch mit ei -
nem Weih nachtsgedicht ab.

Wolfang Nägele und Benno Scherrer (sitzend) mit
Klaus Nußbaumer und Thomas Engstler (v.l.n.r.).

Personelle Änderungen am Sunnahof
Sunnahof-Termine im Frühling
Vom 3. bis 6. April 2014 ist das Sun -
nahof-Team wieder in der Feldkir -
cher „Wirtschaft zum Schützen -
haus“ zu Gast. Dabei sorgt das
Gastro-Team für die Bewirtung der
Gäste und verkauft auch eigene
Produkte. Am 15. April steht in Tu -
fers das 21. „Gespräch am Sunna -
hof“ auf dem Programm und der
10. Mai wird zum Festtag. Dann
nämlich findet der beliebte „Früh -
ling am Sunnahof“ statt.

Am 1. Februar 2014 ist es am Sun -
nahof zu zwei personellen Verän de -
rungen auf Leiterebene gekommen.

Thomas Engstler hat sich aus privaten
Gründen dazu entschlossen, seine Lei -
terfunktion im Bereich Landwirt schaft
abzugeben. Sein Nachfolger ist Klaus
Nußbaumer. Und Benno Scher rer, Lei -
ter des Bereichs Tischlerei, hat seine
Füh rungsposition aus gesundheitlichen
Gründen an Wolfang Nägele abgetre -
ten. Laut  Ge schäfts  führer Thomas Lam -
pert werden so wohl Benno Scherrer als

auch Tho  mas Engstler dem Sunnahof
als wertvolle Mitarbeiter er halten blei -
ben, jedoch in anderen Funk tionen.

MAGAZIN
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Feierliche Eröffnung eines
„bsundrigen“ Containers am Sunnahof
Nachdem die Anzahl an Mitarbei te -
rin nen und Mitarbeitern am Sunna -
hof im Laufe der Jahre auf mittler-
weile 80 Personen ange wach sen ist,
entstand zugleich am Biohof der
Lebenshilfe Vorarlberg immer mehr
Platznot. Die Unternehmens gruppe
i+R hat sich deshalb Ende 2013 dazu
bereit erklärt, dem Sunnahof kosten-
los Büroräumlich keiten in Form eines
Containers zu schenken.

Zur „feierlichen“ Eröffnung kamen ne -
ben Joachim Alge (Geschäftsführer i+R
Gruppe), Reinhard Braito (Geschäfts -
füh rer i+R Bau) und Wolfgang Wiener
(Prokurist i+R Gruppe) auch Lebens -
hilfe-Geschäftsführerin Michaela Wag -
ner. „Wir sind sehr froh, dass uns die

i+R Gruppe diesen Bürocontainer zur
Verfügung gestellt hat“, freut sich Tho -
mas Lam pert. „Damit konnten wir zwei
Büroarbeits plätze und einen kleinen

Die Inbetriebnahme der neuen Büroräumlichkeiten am Sunnahof Tufers wurde standesgemäß gefeiert.

Besprechungs  bereich schaffen sowie
den Gastro no mie-Bereich entlasten, der
zuvor aus allen Nähten geplatzt ist“, so
der Sun nahof-Geschäftsführer.
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at

Steinbux 17a
A-6840 Götzis

Tel. 05523 62563-0 
Fax 05523 62563-31

office@gebr-amann.at
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a dr Langenegg,
do ischt eatz los!
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10 Medaillen für „Special Friends“
bei Ski-Landesmeisterschaften
Großartig „abgeräumt“ haben die
„Special Friends“ bei den diesjähri-
gen Vorarlberger Ski-Landesmeister -
schaf ten am Dornbirner Bödele. Mit
nicht weniger als sechs Gold-, einer
Silber- und drei Bronzemedaillen
kehr ten die Sportlerinnen und Sport -
ler vom ersten Saisonrennen zurück.

Nicht  nur die bekannten  Namen stan -
den auf dem Podest, sondern auch
neue Skitalente bewiesen auf der an -
spruchsvollen Piste, was mit fleißigem
Training möglich ist. Auch der Spaß
kam besonders beim Unified-Rennen
(Men schen mit und ohne Behinde run -
gen stellen dabei ein Team) nicht zu
kurz. Über die ausgezeichneten Lei s -
tun gen aller zehn „Special Friends“ im
Rekordteilnehmerfeld von mehr als 60
Rennläuferinnen und Rennläufer freu -
ten sich neben vielen Eltern und Fans
vor allem auch die Spartenleiterin „Ski
Alpin“ Nicole Böhler sowie die Trainer
Petr Brezani und Robert Allgäuer. Die Skifahrerinnen und Skifahrer der „Special Friends“ hatten nach den Landesmeisterschaften gut lachen.

ISV Caritas und „Special Friends“ machen gemeinsame Sache
Die Caritas und die Lebenshilfe Vor -
arlberg führen ihre beiden integrativ-
en Sportvereine für Menschen mit
Behinderungen in eine gemeinsame
Organisationsform. Die Um setzung
erfolgt zusammen mit den Sportle -
rin nen und Sportlern und soll bis zu
den Special Olympics Summer Ga -
mes in Klagenfurt im Juni 2014 vol-
lendet sein.

„Sport kann für Menschen mit Behinde -
rungen einen wesentlichen Beitrag zur
Lebensqualität, aber gerade auch zur
ge lingenden Inklusion leisten. Das sind
die strategischen Wegweiser unserer
Ar beit für Menschen mit Behinderun -
gen und in diesem Sinne haben wir uns
zu dieser weitreichenden, weil Zukunft
sichernden Zusammenführung unserer
beiden Vereine entschlossen“ so Cari -
tas-Direktor Peter Klinger und Lebens -

hil  fe-Geschäftsführerin Michaela Wag -
ner zum sportlichen Schulterschluss
der von ihnen geführten Organisationen.

Ganzjähriges Sportangebot
Knapp 200 aktive Mitglieder wird der
neue Verein nach der Zusammenfüh -
rung haben. Er zählt damit zu den
größten seiner Art in ganz Österreich.
Die Synergien reichen von einem breit-
en und differenzierten ganzjährigen
Sportangebot über finanzielle und infra-
strukturelle Vorteile bis hin zu einer nun
möglichen Professionalisierung und
Absicherung des Angebots. „Beide Ve -
rei ne sind dynamisch unterwegs und
dabei mit ihren Strukturen an die Gren -
zen des Machbaren gekommen. Ge -
meinsam können wir der uns so wichti-
gen Nachwuchsarbeit, der Gesund -
heits förderung und der Inklusion von
Menschen mit Behinderungen neue Im -

pulse verleihen“, so ISV-Geschäfts füh -
rer Heinrich Olsen. Gemeinsam mit
Special-Friends-Obmann Patrick Fürn -
schuß wird er unter der ehrenamtlichen
Präsidentschaft von Peter Ritter, ak tu -
eller ISV-Obmann, den neuen Verein
operativ führen. 

Der Zusammenschluss von ISV Caritas und „Special
Friends“ wurde im Loackerhuus präsentiert.
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Agnes
Obermoser
(20.08.1928 -
16.01.2014)

Agnes Obermoser hat als Grün -
dungsmitglied der Lebenshilfe Vor -
arl berg die Arbeit für und mit Men -
schen mit Behinderungen im Land
aktiv mitgestaltet. Sie war zudem
die treibende Kraft bei der Grün -
dung der Werkstätte Lustenau-
Rheinstraße und hat über 30 Jahre
lang die Landessammlung der Le -
benshilfe in Lustenau betreut und
organisiert. Wir danken Agnes
Ober moser für ihr beherztes En ga -
ge ment und werden die Erinnerung
an sie stets hochhalten. 

Vorstand und Geschäftsführung

der Lebenshilfe Vorarlberg

sowie die Lebenshilfe Lustenau

Selbstvertreter-Wahlen
Erstmals finden heuer in der gesamten Lebenshilfe Vorarlberg die
Selbstvertreter-Wahlen statt. 19 Kandidatinnen und Kandidaten haben sich
der Wahl gestellt, Ende März 2014 werden die Ergebnisse bekannt gegeben.
Wahlberechtigt sind alle Personen, die von der Lebenshilfe begleitet werden.
„Wir hoffen auf eine hohe Wahlbeteiligung, denn dadurch würden die
Menschen mit Behinderungen ein deutliches Signal in Richtung Teilhabe und
Mitbestimmung setzen“, sagt Friedrich Gföllner, der die Selbstvertreterinnen
und Selbstvertreter bei ihrer Arbeit unterstützt.

Die Selbstvertreterinnen und Selbstvertreter engagieren sich landesweit auf politischer Ebene .

Trialog 2014: Inklusive Arbeitsplätze schaffen!
Die Lebenshilfe Vorarlberg veranstal-
tet am 21. und 22. März 2014 erneut
einen Trialog für Menschen mit Be -
hinderungen, Angehörige sowie pro-
fessionelle Begleiterinnen und Be -
gleiter. Alle Interessierten sind herz -
lich dazu eingeladen.

Unter dem Titel „Inklusive Arbeitsplätze
schaffen“ findet zuerst ein öffentlicher
Vortrag von Franz Wolfmayr im ORF-
Landesstudio in Dornbirn statt und am
nächsten Tag lädt die Lebenshilfe zu
einem Workshop in Götzis.

Teilhabe fördern
Beim Workshop werden sich die Teil -
nehmerinnen und Teilnehmer über neue
Ideen und Möglichkeiten zur Schaffung
inklusiver Arbeitsplätze von Menschen
mit Behinderungen austauschen. Der

Zugang zu Arbeit für Menschen mit Be -
hinderungen ist ein zentraler Bau stein
für volle gesellschaftliche Teilhabe und
Inklusion. „Auch Menschen mit hohem
Unterstützungsbedarf haben den
Wunsch, einer Erwerbstätigkeit nach -
zu gehen. Beim Trialog 2014 wollen wir

gemeinsam neue Gedanken und Chan -
cen zur Teilhabe von Menschen mit Be -
hinderungen in der Arbeitswelt disku-
tieren und entwickeln“, sagt Yvon ne
Gstöhl, Leiterin der Lebenshilfe-Aka -
demie. „Ein starkes Miteinander von
Wirtschaft und Institutionen ist da bei
notwendig, um gemeinsam dieses Ziel
der UN-Konvention umzusetzen. Denn
Inklusion ist nur gemeinsam möglich“,
so Yvonne Gstöhl.

Kontakt & Information
Yvonne Gstöhl
Akademie
Gartenstraße 2
6840 Götzis 
Tel.: 05523 506-10084
E-Mail: akademie@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Beim Trialog steht in diesem Jahr die Schaffung
von inklusiven Arbeitsplätzen im Mittelpunkt.

MAGAZIN
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PC-Spende für die Werkstätte Hard
Ein Leben ohne Computer ist heut -
zutage unvorstellbar. Das gilt auch
für Menschen mit Behinderungen,
die ebenfalls E-Mails schreiben,
Fo tos bearbeiten oder im Internet
sur fen wollen. All das können die
beschäftigten Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Werkstätte Hard
nun nach Herzenslust tun, denn
vor kurzem haben sie fünf hoch -
wer tige PCs vom Dornbirner Ver -
bin dungs technik-Unternehmen
Henn geschenkt bekommen. Die
Com puter umfassen neben einem
Rech ner auch Bildschirm, Tastatur
und Maus. Vier der Geräte werden
in Hard verwendet, eines konnte
bereits an die Werkstätte Hörbranz
weitergegeben werden.

Die Landessammlung findet wieder im Juni statt.

Landessammlung 2014
Am 1. Juni 2014 beginnt wieder die
tra ditionelle Landessammlung der
Lebenshilfe Vorarlberg. Im ganzen
Land werden hunderte Samm le -
rinnen und Sammler einen Monat
lang unterwegs sein, um die Bevöl -
ke rung um Unterstützung für Men -
schen mit Behinderungen zu bitten.
Wer mitsammeln möchte, kann sich
bei der Lebenshilfe melden.

Thomas Bereuter freut sich über die Spende.

Energiegeladenes Bild für Stundenlauf-Engagement
Die drei Stundenläufe der Lebens hil -
fe Vorarlberg sind schöne Beispiele
für gelungene Inklusion. Die „illwerke
vkw“ unterstützen die traditionellen
Laufveranstaltungen in Dornbirn,
Feldkirch und Lustenau bereits seit
vielen Jahren als Sponsor. Zum Dank
für das soziale Engagement überre-
ichte die Lebenshilfe dem Energie -
kon zern ein ganz besonderes Bild,
das selbst voller Energie steckt.

Irmgard Welte besucht regelmäßig das
ARTelier im Brockenhaus Vorderland in
Sulz. Dort kann die 48-Jährige aus
Muntlix ihre kreative Seite ausleben. Für

die illwerke vkw hat Irmgard Welte eine
Bleistift-Collage mit Elektro-Kabeln
erstellt. „Vielen Dank an Irmgard für
dieses fantastische Bild. Es steckt
voller Energie und passt somit aus-
gezeichnet zu unserem Unternehmen“,
bedankte sich Andreas Neuhauser,
Leiter der Abteilung Kommunikation bei
illwerke vkw. „Auch die Stundenläufe
der Lebenshilfe sind voller positiver
Energie. Deshalb ist es uns wichtig, sol -
che Veranstaltungen zu unterstützen,
die das ‚Mitanand‘ in Vorarlberg nach-
haltig stärken“, so Andreas Neuhauser
weiter.

Mit den Erlösen der Landessammlung
finanziert die Lebenshilfe Vorarlberg ei -
nerseits technische Hilfsmittel zur
Verbesserung der „Unterstützten Kom -
munikation“, andererseits einen Teil der
dringend notwendigen Sanierungen der
Werkstätten. Rund ein Drittel der ehre-
namtlichen Sammlerinnen und Samm -
ler entfällt auf Schulklassen, welche die
Lebenshilfe Jahr für Jahr unterstützen.

Sammlerinnen und Sammler gesucht!
Die Lebenshilfe Vorarlberg sucht noch
in allen Regionen des Landes nach
Personen, welche sich bei der Landes -
sammlung für ihre Mitmenschen mit
Be hin derungen enga gieren. Wer Inte -
resse daran hat, kann sich direkt bei
Reinhard Kopf melden, der die Lan des -
sammlung koordiniert.

Kontakt & Information
Reinhard Kopf
Fundraising
Gartenstraße 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506-10040
E-Mail: reinhard.kopf@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Thomas Nussbaumer (Leiter Marketing &
Kommunikation bei der Lebenshilfe Vorarlberg)
und Irmgard Welte mit Andreas Neuhauser, Leiter
Kommunikation bei illwerke vkw (v.l.n.r.).

FREUNDE & GÖNNER
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„
MENSCHEN IN IHREN MÖGLICHKEITEN 
ZU UNTERSTÜTZEN, IHR LEBEN ZU 
MEISTERN, FINDET UNSERE HOCHACHTUNG. 
DESHALB UNTERSTÜTZEN WIR DIE 
LEBENSHILFE VORARLBERG.“

U NSERE HOCHAC HTU NG.

Johannes Wilhelm, Geschäftsführer Wilhelm+Mayer, Bau GmbH

WI LH ELM+MAYER 
Am Bach 20 · A-6840 Götzis 
Telefon 0 55 23 /6 20 81-0 
www.wilhelm-mayer.at

„Wollfischle“-Schals begeistern Jung und Alt
Prolog-Ausstellung im Landhaus
Noch bis zum 28. März präsentiert
sich prolog – eine Kooperation der
Sozialdienst leister ABF (Arbeits -
initiative Bezirk Feldkirch), Integra
und Lebens hilfe Vorarlberg – im
Rahmen einer Ausstellung im
Landhaus in Bre genz. Vor rangiges
Ziel dieser Arbeitsge meinschaft ist
es, langzeitarbeits lose Personen
und Menschen mit Behinderungen
im Rahmen ihrer Fähigkeiten und
Möglichkeiten zu fördern, sie
wieder in den Arbeits prozess zu
integrieren und dabei qualitativ zu
begleiten. Gleichzei tig versteht
sich prolog bei Dienst leistungen in
den Bereichen „Pro duk tion &
Logistik“ als verlässli cher, leis-
tungsstarker und zu kunfts  orien -
tierter Partner der hei mischen In -
dustrie und Wirt schaft.

Prolog ist eine Arbeitsgemeinschaft von
Lebens hilfe Vorarlberg, ABF und Integra.

FREUNDE & GÖNNER

Durch das soziale Matura-Projekt kam ein Erlös von 2.200,- Euro für die Lebenshilfe Vorarlberg zusammen.

Im vergangenen Frühjahr haben vier
Schülerinnen und Schüler der HAK
Bregenz das Matura-Projekt „Woll -
fisch le“ ins Leben gerufen. Ende Fe -
bruar 2014 überreichte das Quartett
der Lebenshilfe Vorarlberg den Erlös
von 2.200, Euro.

Katharina Jank, Stephanie Bischof,
Anna Forster und Sandro Bischof hat-
ten die Idee, gemeinsam mit Menschen

mit und ohne Behinderungen Schals zu
stricken und diese dann über die
Brockenhäuser und lebens.ART-Ge -
schäf te der Lebenshilfe zu verkaufen.
Reinhard Kopf, der das Projekt von Sei -
ten der Lebenshilfe Vorarlberg begleitet
hat, freut sich über das großartige
Ergebnis: „Der Erlös ist die Krönung für
ein gelungenes Miteinander. Vielen
herz lichen Dank dem ‚Wollfischle‘-Team
für das vorbildliche Engagement!“
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Werden Sie Freund der Le bens -
hilfe Vorarlberg und hel fen Sie
auf diesem Weg Menschen mit
Behinderungen. Profitieren Sie
zudem von vielen Vorteilen. So
erhalten Sie unter anderem
zehn Prozent Rabatt auf alle
unsere Produkte (aus ge nom -
men sind Dienstleistungen und
Fremd  produkte). Übrigens: Die
Freundesbeiträge sind steuer lich
absetzbar!

Kontakt & Information
Christine Frick
Lebenshilfe Vorarlberg
Gartenstrasse 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506-10044
E-Mail: lebenshilfe@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Ja, ich möchte Freund der Lebenhilfe Vorarlberg werden
(Jahresbeitrag 22,-- Euro, Vorteile: Zusendung der Zeit -
schrift „Miteinander Leben“, 10 % Rabatt auf Produkte
der Lebenshilfe Vorarlberg - ausgenommen Dienst leistun -
gen und Fremdprodukte).

Ja, ich möchte zusätzlich Informationen über die
Lebenshilfe Vorarlberg erhalten.

Name / Vorname:

Straße:

PLZ / Ort:

Tel.: 

E-Mail:

Unterschrift:

Lebenshilfe Vorarlberg
z.Hd. Christine Frick
Gartenstrasse 2
6840 Götzis

Antwortsendung

Falls keine

Briefmarke 

zur Hand, 

zahlt Porto

Empfänger.

Die Daten werden nur zum Zwecke der Zusendung von Informationen der Lebenshilfe

Vorarlberg verwendet und nicht an Dritte weitergegeben.

Buch-Tipp: „Elfentraum“
Nach dem Besuch einer Geburtstags -
feier, auf der Josef zu viel Alkohol ge -
trunken hat, verunglückt er mit seiner
Frau Florena auf dem Nachhauseweg.
Während Josef den Autounfall heil
übersteht, stellen die Ärzte bei Florena
eine Querschnittlähmung fest. Sie kann
sich nur schwer an ihre Behinderung
gewöhnen. Obwohl sie Josef keine
offe nen Vorwürfe macht, verzeiht sie
ihm den Unfall nicht. Dieser kommt mit
seinen Schuldgefühlen und Florenas
Unnahbarkeit immer weniger zurecht
und beginnt eine Affäre. Florena kommt
dahinter und beschließt, sich zu rächen.

Über die Autorin
Geschrieben wurde das Buch „Elfen -
traum“ von Adelheid Dünser. Im Jahr
1969 geboren, wuchs sie mit ihren El -
tern und Geschwistern in Vöcklamarkt,
Oberösterreich, auf. Später ging sie
nach Vorarlberg und lebt nun mit ihrem
Mann und den beiden Söhnen und ei -
nem Pflegekind in Hohenems. Seit ei -
nem Jahr arbeitet sie im Familien ser -
vice der Lebenshilfe Vorarlberg. Ihre
weiteren Werke lauten „Im Schatten der
Schwestern“ und „Lorda“.

„Elfentraum“
von Adelheid Dünser
Taschenbuch, 148 Seiten
Verlag: novum pro
ISBN: 978-3850226264

„Elfentraum“-Autorin Adelheid Dünser arbeitet
beim Fami lienservice der Lebenshilfe Vorarlberg.

„Liken“ Sie uns auf Facebook!

Die Lebenshilfe Vorarlberg ist
auch auf Facebook vertreten.
Besu chen Sie uns im sozialen
Netz  werk und halten Sie sich
so mit auf dem Laufenden, was
unsere Arbeit für und mit Men -
schen mit Behinderungen be -
trifft. Werden Sie ein „Fan“ der
Lebenshilfe Vorarlberg auf Face -
book und schreiben Sie uns. Wir
freuen uns auf Sie!

SERVICE, TIPPS & INFOS
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Offenlegung nach § 25 Mediengesetz
Die Lebenshilfe Vorarlberg ist ein Verein und vertritt die
Interessen von Menschen mit Be hin  derungen sowie die
der Angehörigen. Die Informationszeitschrift „Miteinan -
der Leben“ berichtet über aktuelle Themen und Ereig -
nisse in und um die Arbeit mit Menschen mit Behin de -
rungen. Eltern/Angehörige, MitarbeiterInnen, Ärztinnen/
Ärzte, Poli tikerInnen, Behörden, Mit glieder, Freunde
u.v.a. erhalten viermal jährlich diese Informationen.
Vizepräsidenten der Lebenshilfe: Dr. Wolfgang Blum und
Paul Margreitter
Geschäftsführerin: Mag. Michaela Wagner

Jahrgang 28; Nr. 1/2014
Verlagspostamt
6840 Götzis
Österreichische Post AG
Sponsoring Post
Postentgelt bar bezahlt - GZ02Z032004

Seit über 40 Jahren für 
Menschen mit Behinderungen
Die Lebenshilfe Vorarlberg ist
eine Privatinitiative, die seit mehr
als 40 Jahren die Inte res sen von
Menschen mit Behin derungen
vertritt. Um diesen Menschen
gleich würdige Bedin  gungen in
den Bereichen Arbeit, Ausbil -
dung, Wohnen, Freizeit gestal -
tung und Erwach sen en bildung
anbieten zu können, sind wir
auf Ihre Hilfe ange wiesen.
Danke!

Impressum:
Herausgeber, Medieninhaber (Verleger), Sitz der
Redaktion, Gestaltung und Anzeigenverwaltung:
Lebenshilfe Vorarlberg
Gartenstrasse 2, 6840 Götzis
Tel.: 0 55 23 506
Fax.: 0 55 23 506-9
E-Mail: kommunikation@lhv.or.at
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Bankverbindung: Raiba Götzis, BIC: RVVGAT2B429
IBAN: AT533742900000023200
Druck: Vorarlberger Verlagsanstalt GmbH in Dornbirn
und IAZ (Integratives Ausbildungszentrum) in Lauterach
Auflage: 7.500 Stück
Fotos: Lebenshilfe Vorarlberg, ...

Die Zeitschrift „Miteinander Leben” wird von der
Vorarlberger Verlagsanstalt GmbH in Dornbirn in Zu sam -
men arbeit mit den Druckerlehrlingen des IAZ (Inte gra -
tives Aus bil dungs zentrum) in Lauterach hergestellt. Im
Sinne der besseren Lesbarkeit verzichten wir im Text teil-
weise auf die Verwendung von Titeln sowie das durch -
gängige „Gendern”.

März

Trialog - Vortrag: „Inklusive
Arbeitsplätze schaffen“
WANN: Fr., 21. März, 20.00 Uhr
WO: ORF-Landesstudio, Dornbirn

Trialog - Workshop: „Inklusive
Arbeitsplätze schaffen“
WANN: Sa., 22. März, 9.00 - 17.00 Uhr
WO: Volkshochschule Götzis

April

Sunnahof im„Schützenhaus“
WANN: 3. bis 6. April
WO: „Wirtschaft zum
Schützen haus“, Feldkirch

„Gespräch am Sunnahof“
WANN: Di., 15. April, 19.00 Uhr
WO: Sunnahof Tufers, Göfis

Der Sunnahof lädt wieder zum Frühlingsfest.
Der Trialog-Workshop findet in Götzis statt.

Mai

„Fest der Inklusion“
WANN: Fr., 2. Mai, 16.00 - 22.00 Uhr
WO: Marktplatz, Dornbirn

Frühling am Sunnahof
WANN: Sa., 10. Mai, 10.00 - 17.00 Uhr
WO: Sunnahof Tufers, Göfis

„Ave maris stella“:
Benefizkonzert zum Muttertag
WANN: Sa., 10. Mai, 19.00 Uhr
WO: Kirche St. Corneli, Feldkirch

Juni

„Inklusiver Nachmittag“ beim 49.
Bregenzerwälder Bezirksmusikfest
WANN: Fr., 27. Juni 2014
WO: Langenegg

Wir wünschen einen Frühling voller Sonnenschein!


